
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikßſch- Bikterfeld,
Vaumburg- Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expecijen Geiststr. A, hof 2 r. und die Mansfelder Kreiſe. Redantion: Geistetr. A, hol 2 Er

Krieg gegen Rußland.
Als Gefangener der ruſſiſchen Piratenflotte iſt am Sonnabend

der deutſche Dampfer Scandia der Hamburg Amerika-
linie nach Suez geſchleppt worden. Das Eintreffen dieſer
Rachricht in Deutſchland hat die Konfuſion aufs höchſte ge-
ſteigert. Die Offiziöſen wiſſen nun ſchon gar nichts mehr zu
ſagen. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt
ein paar Zeilen über die Affäre des Prinz Heinrich: „Jeden-
falls halten wir die Erwartung für berechtigt, daß die deutſche
Beſchwerde eine voll befriedigende Löſung finden wird. Daß
dieſe Erwartung inzwiſchen durch die Wegnahme der Skandia
ſchmählich enttäuſcht worden iſt, darüber ſagt ſie kein Wort.
Der halboffiziöſe Lokalanzeiger, der im Falle des Prinz
Heinrich von einem „Proteſt“ der deutſchen Regierung zu er
zählen wußte, der ſich freilich alſogleich als lahm auf beiden
Seiten erwies, weiß kein Wort darüber zu berichten, was an
geſichts der neugeſchaffenen Situation in Norderney oder ſonſt
wo beſchloſſen worden ſei. Aber auch die ganze übrige Preſſe
iſt in einem Zuſtand der Beklemmung und Ratloſigkeit; man
kann angeſichts einer ſo klaren Sachlage die deutſche Regiererei
unmöglich noch verteidigen, die es nun glückkich ſo weit gebracht
hat, ſich vom Zarismus ins Angeſicht ſpeien zu laſſen in
demſelben Augenblick, in dem die Königsberger Richter
möglicherweiſe ſchon über das Strafmaß beraten, das über
deutſche Feinde des ruſſiſchen Staates verhängt werden ſoll.
Man hat aber gleichzeitig das ängſtliche Gefühl, daß ein rück

Folgen hervorrufen könnte. Da ſieht man die
Poſt, ſonſt die zuverläfſigſte Geheimagentin der Petersburger
Polizei, ſcheinbar bemüht, die deutſche Regierung gegen die
ruſſiſche ſcharf zu machen da findet man hinwiederum das
fronmne Paſtorenblatt, den Reichsboten völlig der ſcham
loſen Unterdrückung des Proteſtantismus in Rußland ver-
geſſend für den Zaren Partei ergreifen, während ein anderes
Proteſtantenblatt, die Tägliche Rundſchanu, qualvoll nach
einer mittleren Linie ſucht, um ja nur nicht zu „delirieren,
wie es der Vorwärts und andere ihm geſinnungsverwandte
Blätter tun“. Jn Wahrheit fällt es dem Vorwärts und der
Parteipreſſe gar nicht ein zu „delirieren“. Es ſind vielmehr
nur die beiden Blätter des Ullſteinverlags, die parteilos radika
ltſierende Morgenpoſt und des nationalſozialen Herrn
v. Gerlach Berliner Zeitung, die offen die Kriegsparole
ausgeben und ſchon am liebſten morgen „die deutſche gepanzerte
Fauſt auf dem ruſſiſchen Schädel“ ſehen möchten.

Jn Formeln von ſo beneidenswerter Einfachheit läßt ſich die
Stellungnahme der deutſchen Sozialdemokratie allerdings
nicht preſſen. Die Sozialdemokratie iſt und bleibt unter allen
Umſtänden eine Gegnerin des Krieges. Sie bezweifelt
nicht, daß der Krieg einer der notwendigen Hebel der Ent-
wicklung iſt, durch die ſich die heutige Geſellſchaftsordnung

haltloſes Ausſprechen der Wahrheit nach außen oder nach innen

ſelber vernichtet. Er iſt ſo notwendig, wie es die wirtſchaftliche
Kriſe iſt. Aber Krieg und Kriſe können darum doch nur Er
ſcheinungsformen der h ſein, die die Sozial
demokratie zu ihrem Zwecke ausnützt, niemals aber Mittel,
die ſie ſelbſt anwenden und fördern will. So gut wir es den

unkern überlaſſen haben durch Umſturz der bisherigen
ndelspolitik, den Boden zu beackern, auf dem wir ernten

werden, ſo gut müſſen wir auch den herrſchenden Klaſſen alle
Verantwortung. für auswärtige Abenteuer und diplomatiſche
Niederlagen ü W ſie arbeiten ja doch nur für uns!
Selbſt wenn wir Kriege, als Förderer des Zuſammenbruchs,
wollten und wollen könnten, ſo würden ſich die herrſchenden
Klaſſen doch ſchwer hüten, die c zu führen, die wir
wollten! Die „Realpolitiker“ des Ullſtein Verlages, die von
einer Zerſchmetterung des ruſſiſchen Selbſtherrſchertums durch
einen deutſchen Volkskrieg träumen, denken zu wenig von den
Selbſterhaltungsinſtinkten des gegenwärtigen Regimes das
ſchwerlich alle deutſchen Ruſſenfreunde etwa vor ein Kriegs
gericht geſtellt ſehen wollte!

Und doch predigt die Sozialdemokratie den Krieg
gegen das heutige Rußland, ſie predigt ihn nicht nur,
ſondern ſie führt ihn!, Nur iſt ſie weder ſo töricht, noch ſo
blutdürſtig, ihn mit Hilfe der königlich preußiſchen Armee und
der kaiſerlich deutſchen Marine führen zu wollen. Sie will
nicht mit der „gepanzerten Fauſt auf die ruſſiſchen Schädel“
losſchlagen, ſondern Aufklärung in die ruſſiſchen Köpfe tragen.

Das Auftreten der ruſſiſchen Piratenſchiffe im Roten Meere
iſt gewiß ein ſchändlicher Frevel. Aber darum Kriegsgeſchrei
Will man einem tauſendfachen Mörder den Prozeß machen,
weil er einen Korb Kirſchen g n hat? Was bedeutet das
bischen „Seepoltzei“ im egen die S
die das ruſſiſche Koſakenregiment jetzt über
lang in der Welt ſpielt? Was die Beſchlagnahme einiger
Schiffe gegen das Syſtem ſtinkender Korruption, das den
ganzen europäiſchen Kontinent, ſelbſt das Frankreich der großen
Revolution, in ſein Netz geſponnen hat? Welche Rolle würde
ein Europa ſpielen, das der Ermordung edeldenkender Männer,
der Auspeitſchung unſchuldiger Frauen mit verſchränkten Armen
zugeſehen hat, und jetzt wegen ein paar Pfefferſäcken die
Kanonen ſpielen ließe

Ja wir führen Krieg gegen Rußland, aber wir führen ihn
aus anderen Gründen und mit anderen Mitteln, als ihn der
deutſche jemals führen könnte. Wir, die in dieſem
Augenblicke dem Urteil über unſere Genoſſen entgegenharren,
die es unternommen haben ſollen, die ruſſiſche Verfaſſung ge
walttätig zu ändern, führen kein Schießpulver und kein
Lyddit in unſeren Arſenalen. Würden wir heute im Namen
der „beleidigten nationalen Ehre“ i Kriege rufen und er
zur Ermordung hunderttauſend ſchuldloſer Menſchen aufreizen

ſo gäbe es keinen Richter, der uns deshalb vor ſeine
Schranken e eute aber wird über unſere Genoſſen das
Urteil geſprochen, die gegen die Hinrichtung einiger ruſſiſchen

Schurken nicht den vorgeſchriebenen Grad ſittlicher Gutrüſtung

m haben ſollenarum lachen wir über das nationale Kri n
dürften wir reden, wie wir wollten, ſo wären wir nicht vr
legen um die Worte, den Zuſtand der nationalen Schmachr,
der ſchmählichſten, e Berlegenheit zu
in den der deutſche Ruſſenkurs geraten iſt. Doch Es
regnet ohnehin und Schw tung auf uHüupter Dieſe „nationale Schmach“ aber iſt unſer Trium

wir brauchen über ſie nicht zu klagen, wir bra e
zu rächen. Unſere Armee hat längſt die Grenze
überſchritten ihr ſind die Tage von Königsberg zumvergänglichen Ruhme geworden. Mögen jene in her S

von Suez erſticken!

Ueber die Wegnahme des Dampfers Scandia kegen ſol
gende Nachrichten vor:

Aus Suez wird DerLondon, 23. Juli. aphiert:Hamburg-Amerika- Dampfer Scandig, der von den
ruſſiſchen VolontärSchiffen im Roten Meer mit Befchlag
belegt wurde, traf dort unter ruſſiſcher Marineflägge
und kommandiert von ruſſiſchen Marine- Offizieren
mit m iſcher Beſatzung ein; er wird in den al ein

e W d reamburg, 28. i. urgAmerikaLinieger Aufbringung ihres Dam Seandie, Kapitän
er am 20. Juni Hamburg über Bremerhaven, Rotterdam und

Antwerpen nach verlaſſen hat, daß die Beſchlagnahm
r e. riegsſlagge und mit rufſtatzun unerklärlich iſt, nach vor

ndet. eihren Vertretern le Pflicht g er Ke
konterbande die Beförderung u verweigern. Die Geſe t

ſich an das Auswärtige Amt mit dem Antrage
chritte unverzüglich einzuleiten, die zur Aufklärung z

liebſamen Zwiſchenfalles notwendig erſcheinen. wer
Hamburg, 28. Juli. Die Scandia nahm am 20. Junt

von nach Antwerpen Kurs, am 14. d. M. ging ſe
von Suez nach Japan, China und den Strait Settſements
Sie hatte für den Bedarf der deutſchen Regie
in der Südſee beſtimmte Munition geladen, ein
anderer Teil der Ladung war nach Shanghai und für die
chineſiſche Regierung beſtimmt. Somit hatte die Skandia nur
Kaufmannsgüter an Bord, und nichts war darunter, was als
Kriegskonterbande hätte betrachtet werden können. Die in

ſichtnahme der an Bord geführten Papiere hätte
zur Genüge dartun müſſen, daß keinerlei
ur Beſchlagnahme des Dampfers vorlag. Die
eklamationen an Ort und Stelle ſind dadurch weſent

lich erſchwert, daß der deutſche Konſul in Pert
Said zugleich ruſſiſcher Konful iſt.

44 (Rachdruck verboten.)
Mathilde.

Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.
Von Karl Hauptmann.

Zweiundvierzigſtes Kapitel.

Die alte Heintken ſtarb.
Es war Frühling in den Bergen. Der Winter war hart

geweſen, ſchneereich und kalt und mit Fran ten die auch
die Gemeindeſtube kalt gemacht, daß die Bettbrelter in der
Racht knallten und knackten, ſo e es von den Wänden her-
ein. In der rauchigen Gemeindehausſtube war die junge
Heintken, die nun längſt über fünfzig war, in Stroh ver-
graben geſtorben, während die kleinen Kinder am Bettrand
ſtanden und das harte wo Röcheln hörten, bis es ſtill
wurde und die alte, faſt achtzigjährige Mutter Heintkeninamer noch wie eine erſchreckende MRume herumlief, die Augen

vom ewigen Weinen verquollen, gar t und verhungert und
jebeugt. Nun kam Mathilde und Martha heim. Nun ſtanden
ie beide im verräucherten Raume elend verwahrloſt wie alles

war Martha hochgemut und in guten Kleidern nein,
fein ſogar in Wollſtoffen, die ſchwer hingen, in einem
Jackett wie eine Stadtdame, in einem Hut, der och ragte und
mit feinen Blumen, und einem Blick, der jeden kindlich fragte:
„Nun bin ich nicht auch eine Hame?“ Als wenn eht
jeder Menſch nur ein Spiegel wäre, der ihr wiedergeben müßte,
was ſie für einen Schein warf. Der ſie ſonſt gar nichts an
ginge, als daß er nur aus ſeinen Augen ihr ſo etwas ſagte,
wie: „Ja, Du biſt jetzt wirklich eine feine Fraul“ O mein
Gott ſie war nicht mehr von der Liſte Siefing ſchon längſt nicht mehr in die Fabrik.
ängſt nur wie eine feine Dame in den Straßen herum

und lockte mit Blicken und Gebärden. Sie wußte ſchon längſt
nicht mehr, was ein geſunder Nachtſchlaf iſt, wenn man am
Tage ſeine Arbeit tat. Sie tat keine mehr. Sie lag in ihrem

gekommen.

Himmelbett hinter ihrem ſchweren, pung Vorhang und ſchlief
ebis in den Tag hinein, und wenn ämmerung kam, ging

ſie auf Raub gus. Sie war re und kindlich und nur ein
Leben ohne alle Frage wild oder ſanft und lieb und zärt-
3 S g Frage um ne rn e re trz von morgen uſt u au amut. Nun wie de vor dem Totenbette, wo die
Kinge Heintke in wunderbarer Ruhe lag wie unbemerkt war

Sie lief ſchon

geworden.

Mathilde, eine Trauernde nach der ger eingetreten
da ſah Mathilde auf die Schweſter

voller aus.
Guten Tag, Mathilde,“ ſagte die.Kber beide ſahen nieder auf die Tote, und Martha ſah das

hiae, glatt gewordene, faſt ſchön gewordene Muttergeſichtund weinte. Und Mathilde weinte ſchie aus unbegreiflichen

Gründen um die Mutter, und daß eine Junge neben ihr ſtand,
die das Leben beſudelte, wie einſt den eigenen Mutterſinn.
Daß fie daſtand, wie eine feine Dame, frech und en wie

die Tote ſah, und nicht ſah, daß aus der Mutter Mienen
ie Unſchuld neu aufgeſtiegen und die reine Gottesfreude der

Stillung und aus dem Tal der Mühen und der Jrr
ungen. Mathilde konnte ſich nicht tröſten.

„Daß mir uns ni getroffen haben,“ ſagte die Junge.
ſich ſt wohnten ſchon ein Jahr nicht zuſammen. Sie ſahen
ich nie.

„O Gott Gott ſagte Mathilde.
„Die Kinder kummen ei's Rettungshaus,“ ſagte die alte

Großmutter und weinte.
Mathilde legte dann ihr ſchwarzes, böhmiſches Tüchel ab,

das ſie wie eine Bäuerin um den Kopf trug und legte den
dunklen Wollrock ab, um ihn in der ſchmutzigen Rauchſtube
nicht zu verderben. Aber Martha ging das Dorf entlang und
begrüßte einige Freundinnen und Männer, die ſie alle erſtaunt
anſahen, wie fein e war, und was aus ihr für eine Sichere

Auch Hallmann begegnete ihr und rief ſie an:
„Was macht denn Mathilde?

noch gram-

„'S is au'“ hier,“ ſagte ſie lachend.„Nun, Euch ger utt,“ lachte er grob. Er dachte nun
daran, wie der Vater ihn gewarnt hatte.

„Komm ock amol nieber,“ ſagte ſie, ihn frech duzend.
„O Jeſes nee was werd ock da Meine ſa'n,“ lachte er.
Kimmer Dich ni drum,“ ſagte ſie höhniſch.Wihrend Mathilde daheim ſaß und alles noch in Ordnung

rachte.
Die Gemeinde mußte ſorgen.
Mathilde ſäuberte alles und ſchmückte die Tote, ſo gut ſie

konnte. Sie riß Zweige von Weiden am Abhange neben dem
Gemeindehaus und gab der Toten einen in die ſtarren Hände.
Es war die junge Heintken. Mathilde ſah die tote Mutter
oft an, wie i ag, zum Einſinken bereit, den e Palmen
wie einen Frühlingsgtuß in den Händen, und faſt ſchön und
unſchuldig ausſah.

Dann am anderen Tage ſchaffte man ſie auf den Kirchhof,der ganz in der Nähe T. n merkte es nicht in Wul.

Die Glocken hatten nicht geläutet. Hinter dem Sarge trißpelteneinige Kinder in Kitipen und die Ute elende
Mutter, gebergt das Schnupftüchel vor dem Munde und micht
umblickend. Und eine Dame, wie in der Stadt ſchritt Ker,
die ſich oft umſah und wie aufgelöſt tat im merz. W
eine ernſte, ſtumme Trauerfrau, die in dunklen Kleidern reinlich gin J ein ſchwarzes böhmjſches Tuch um die e
vollen Haare trug die weinte nicht. Aber ſie war, als wenn
es der otenengel ſelber wäre unter den Armen und Frech
ſo ſtill und tief und in Gram.

Dreiundvierzigſtes Kapitel.

Mathilde träumt vom Frühling
Wie wieder einmal das Frühjahr kam, war in S Stadt

ein großes Kaiſerfeſt. Man hatte aggi, und am waralles in Glanz; ten bis ſie Gaſſen n ar
ken ſah man die Schaufenſter mit Büſten und Lorbeer ge
ſchmückt und in bunten Landesfarben ausſtaffiert. Sol

rmen,daten eilten hin und her. Man merkte 3 der Un
wo man ihnen begegnete, an, daß ſich etwas begeben
Alles war eilig und zudigt Alles in beſonders be
Verfaſſung. Allenthalben eilige Helmbüſche, die aus dem
wimmel der Bürgerköpfe und Bürgerhüte und über die
migen Kopfſchmücke der feinen Damen auf den Trotivdir
vorragien. Ueberall auch ſah man auf dem Fahrdamm, je
näher man dem 827 Ererzierplaß, der in der Siad
dem königlichen Schloſſe kam, Jpicer Dre nOmnibuſſen berittene v8 b Sfigiere mit ihren Ordannangen

Pferde, die noch in Decken e waren, wurden von an
deren Ordonnanzen zu Pferd herangeführt, und dann
kam Regiment an Regiment, daß man k wie etwas

diges ſchon in der euft fühlte, ehe man Klänge vernahm.Nur wie einen ſeltſamen geh wie ein n Bewegie
das aus der Seele aufſchwoll. Nun kamen alle mitF. Spiel und mit dumpfem, feſten S der h in

uſik wie eine mächtige Begleitung in nmiſchte. Um
Volk zog mit. Die Fabriken alle waren geſchloſſe
kräftige Männer und junge Frauenzimmer, alles argrla
mit lachenden Mündern und luſtigen Augen, alles
Takt auf Damm und Bür a. Wie ein Heer
kräftig kam es wit jedem Regimente neu an und ne
Weg r W ch vorſe n en manm Takte und Tone weiter zu ziehen, zu lachen tftolz zu erheben. du

(Fortſetzung folgt.)
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Zehnter Berhandlungstag.
Jartſetzung der Verteidigungsrede Haaſes.

e der Staatsanwalt in einer merkwürS pexpantwortlich, was ſie wicht
Der wer v ermitteln, V aber iſt er
einwandfreie er getreten.bwürdigkeit nach dem tganwalt una e daß er Jlich ſozialdemokratiſche Schriften haben verbrWir el ehe daß en ußland

ſchmpatelt werden müſſen. Wenn nyn die e eines albig ren braucht wird, um agathe e Schriften
verbreiten, deren Jnhalt der Katholfk nicht kennt, weil erene Sp. e nicht leſen kann, wer wird dann dieſen Katho

iken verantwortlich machen wollen So hat der Staats
anwalt Ohiektives und Subjektives durcheinander gemiſcht und
nach ke Seite elwas bewiefen. Und ich muß ſagen: So-

Plaidoyers ich auch in meiner langen Praxis ſchon gehört
e ein derartiges Plaidoyer iſt mir noch nicht vorge

kommen.

Es handelt ſich nun darum, ob die A n einem
heimbunde angehört haben im Sinne des H 128 des Str.G.B.

wie ich dem Stagtsanwalt zugeben will, nicht da
ranf an daß dieſe Verbindung geheim mar, ſondern darguf, ab
ihre Geheimhaltung bezweckt war. Die Angeklagten haben
bereitwillig die Schriften zur herausgegeben. Nowa-
gr freilich die Auskunft darüber verweigert, an wen er

weiter vecſandt hat. Das war aber ſein gutes
Recht denn der Beamte ſagte ausdrücklich zu ihm „Mit den
übrigen Schriften können Sie tun, was Sie wollen“;
und ſbäter: Wenn Sie den nicht angeben, dem Sie die Schriften
geſchickt haben, werden Sie ſich Unannehmlichkeiten machen.
Nowa ki war alſo als anſtändiger Menſch zur Geheimhalt ung
veryſlſchtet, wenn er dem andern nicht Unannehmlichkeiten bereiten
wallte. Gegen das Vorhandenſein eines Geheimbundes
ſpricht doch das ganz offene Auftreten des Skubbik in Deutſch
land Er ſchreibt ſeine volle Adreſſe unbedenklich auf offene
Poſtkarten und auf dey Rückſeite eines Briefes. Das iſt dach
ein ſonderbarer Geheimbündler. Treptau bewahrt ſich Ge
heimbundspapiere ſorgfältig auf! Solche Geheimbündler müſſen
noch einmal gefunden werden! Herr v. Richthofen hat im
Reichstage ſelbſt geſagt: „Jch möge auch noch darauf hinweiſen,
daß man ſich nur ſtrafbar macht, wenn man ſelbſt ruſſiſche
Schriften nach Rußland hineinbringt“, und Herr Kriminalkomm ar Wynen aus Berlin bekundete ja auch, daß man nicht

nux weiß, daß Schriften verſandt werden, ſondern daß das
Berliner Polizeipräſidium auch die Fäden der Verbindung
kennt, und daß man dagegen nicht eingeſchritten ſei, weil man
das ſeit langen Jahren für erlaubt hielt. Fiſcher und Bruns
haben qusdrücklich zugeſtanden, daß ſie ſolche Schriften verſandt
haben. Dex Pandrat von Memel hat auch verfügt, daß gegen
die CEinhändigung von Schriften an Klein nichts einzuwenden ſei.

Wel Klein, Treptau und Mertins ſind Ruſſen ein und aus
angetn, ahne daß irgend etwas verheimlicht worden wäre.
Tätigkeit der Ruſſen im Keller des Borwärts und jn der

B ndiung wurde ebenfalls nicht verheimlicht. Für dieſe
eime Berbindung wäre auch eine Einwirkung auf die öffent-

z Zuſtände Deutſchlands die notwendige Vorausſetzung
iften bezwecken aber nur die Herbeiführung beſſerer

politſcher Zuſtände in Rußland. Ob aber die ruſſiſchen Zu
ſtände geändert werden oder nicht, macht für die öffentlichen
Angelegenheiten Deutſchlands im ſtrafrechtlichen Sinn gar nichts
aus. Die Poſt hatte ja den Artikel Abels ſchlankweg auf-
genöinmen, aber das hat den Polizeipräſidenten ebenſowenig
veranlaßt, etwas gegen den berühmten Vorwärtsfeller zu unter
nehmen, wie der direkte Beſuch und die Denunziatjon des Herrn
Abel bei ihm. Die Polizei wollte eben nicht erkunden, was
ſie kängſt wußte und ſich nicht einer freiwilligen Blamage
ausſeßken. Damit iſt die Notorietät und Publizität der
Schriftenverſendung erſchöpfend dargelegt. Man hält demAugen ten Pätzel die Verſchickung als Schuhwaren vor.
Aber die Schriften waren doch vorher unter richtiger De
klargtſion durch das Berliner Zollamt gegangen. Mertins
hatte den Gendarm Stadie längſt ausdrücklich geſagt, daß in
den Paketen Schriften ſeien. Der Staatsanwalt wollte aus
dem Umwege über Berlin die Abſicht der Geheimhaltung
folgern. Aber es iſt notoriſch und vom Miniſter ſelbſt zu
geſtaänden, daß gerade in Berlin es eine Menge ruſſiſcher Polizei
agenten gibt. Auch an der Grenze ſchnüffeln ruſſiſche Agenten,
wie 2 Zeugen eidlich bekundet haben, herum. Von ruſſichen
Agenten hat die Polizei die Schriften Niederlage bei Millart
erfah und der Poliziſt Skudik hat bekundet, daß er von
dem Polizeimeiſter in Polangen über die Grenze geſchickt wor
den ſei, um Schriften Niederlagen zu erforſchen. So entfaltete
die Fuſſiſche Polizei ihre vielfach abgeleugnete Tätigkeit auf

Boden.
Gibt doch der ruſſiſche Staat 950000 Rubel jähr-

lich für ſeine Grenzagenturen aus. Das alles zeigt
deutlich, daß man nur vor der ruſſiſchen Polizei die Verſendung
geheim halten wollte und guten Grund dazu hatte.

Wir haben von dem Zeugen Buchholz eine draſtiſcheSchilderung gehört, wie Lerſichtig man gegenüber ruſſiſchen

Vigilanten gerade in Deutſchland ſein muß. Er hat uns
erzählt, daß ſeine Aeußerungen in intimere Kreiſe ſchou der
ruſſiſchen Polizei bekannt waren, als dieſe ſeine Frau verhaftete,
weil ſie einige Nummern der Jskra auf deutſchem Boden ver-
kauft hatte. Aehnlich ging es im Falle Kugel. Warum
empfiehlt denn Skubbik dem Treptau, die Adreſſen abzu-
ſpren Die deutſcheu Behörden haben ſie doch ſchon bei

30labfertigung geſehen aber die Ruſſen ſollten ſie nicht
beim etwaigen A fang von Schmugglern erfahren. Warum
ſchlägt Skubbik dem Klein Deckadreſſen vor? Ob der Arbeiter
Klein oder der Arbeiter Peter Paul Schriften bekommt, iſt
gegenüber dem deutſchen Zollamt ganz gleichgiltig. Aber dieLaſſiſchen Behörden und Agenten ſollten es nicht ſo leicht

haben
Sozialdemokratie auch die ben Schriften zu finden. Derdte Adteſſenwechſel Skubbiks erklärt ſich ſehr einfach aus

einem häufigen Wohnungswechſel.

Daß von den Ruſſen Adreſſen benutzt werden, ohne den an
geblichetn Abſender vorher zu fragen, haben die Zeugen Hintz,
Buchholz und Queſſel unter ihrem Eide bekundet. Man hat
die Schriften durch Berlin gehen laſſen. Dabei jſt die politiſche
Polizei nirgends ſo aufmerkſam und von einem ſo großen
Stabe von vuſſiſchen Dolmetſchern umgeben, wie in Berlin, und
vor der rufſi Polizei Geheimniſſe zu haben iſt ja in Deutſch
land noch immer nicht verboten. Bei dem Schmuggeln ging es
allerdings geheinnisvoll zu, aber wir haben gehört, was alles
e wird Geſchichtsbücher, von Malwina v. Meyden-
burg die Memviren“ einer Jdealiſtin und 20000 Katechismen
pro Jahr. (Heiterkeit) Und die Leute, die da ſchmuggeln, legen

ade bei einem ümſpitzelten Vertrauensmann der

Hochverratsprozeß. a Namen bei. Wenn das ein Geheimbund in, wie
z müſſen dann Kögſt und angehört

S
e man

in

große diedie aus
nwalttat ekratie unter dem Sozialiſten

nun den
o anzeitweiliges, gelegentliches Zuſammenwirken, a

ehe u e e r Er nnihiliſti ktionskom one nagſche Zeitung r nicht entdeckt
worden. Ferner erfordert die r ſ eines a
bundes die Untexro g. unter den irgendwie zum Ausdrua Willen en und unter die wenn auch
ungeſchriebenen Satzungen. Die Mitgliedſchaft verlangt feſt
begrenzte Rechte und Pflichten. Hier aber beſtanden die denk
bar lockerſten Beziehungen. Eineinhalb Jahre lang antwortete
Treptau überhaupt nicht und hielt Skubbik ſeinen Koffer vor.
Welches waren ſeine Rechte, welches ſeine Pflichten? Die
meiſten Angeklagten hatten keinerlei Beziehungen, keine
kanntſchgſten mit eingnder. Es wüßten alſo 3—4 verſchiedene

Geheimbünde S a u m vG be radren, ind ſie ebenſowenig Mitglieder eiGeheimbundes wie hier Millart, Kögſt und Kugel, und Kögſt
und Kugel haben doch ebenſo zut für den Saunus litauiſche
Schriften verbreitet.

der Schuld der einzelnen h
a

Jch komme nun
Nowagrotzki hat in ſeinem ganzen Lehen ein J
Schriften bekommen. Daß er dauernd ſolche in Empfang
nehmen wollte, hat er niemals geſagt. Hat er dadurch einem
Geheimbund angehört)? Wenn man dem r der Ber
teidigung entſprochen und mir die Titel der inkriminierten
Schriften rechtzeitig mitgeteilt hätte, ſo wäre es möglich ge
weſen, durch Nachforſchungen in der Schweiz feſtzuſtellen, von
wem Rowagrotzki die Burzeffſchen Schriften erhalten hat.
er hat die revolutionären Schriften ſicherlich nicht
von Skubbik bekommen, vielmehr iſt ſeine Adreſſe vielleicht durch
einen Vertrauensmißbrauch oder durch einen Griff in den Brief
kaſten Skubbikg von irgend einem Agenten der ruſſiſchen Polizei
erfahren worden.

Ganz erſtaunt war ich über die Ausführungen des Staats
anwalts über den Angeklagten Braun. Man kann doch der
Ausſage eines Angeſchuldigten, zumal wenn er dieſe Ausſage
ſpäter abändert, nicht ſo viel icht beimeſſen, daß man
daraufhin die Schuld eines anderen Angeklagten aufbaut. Klein
hat damals die Unwahrheit geſagt; das hat er i ſelbſt zu
geſtanden, während die Ausſagen Brauns und Nowagrotzkis
trotz der Unmöglichkeit der Verbindung zwiſchen ihnen von
Anfang an übereinſtimmten. Was die Vorſtrafen Brauns
anbetrifft, ſo ſind das alles politiſche Vergehen.

Kugel iſt allerdings keine Leuchte der Wahrhaftigkeit (Heiter
keit), aber ex iſt Schmuggler wie alle. Er hat ſich vön der
Berliner Morgenzeitung zum Vormärts entwigkelt. tet
Jetzt, wo er die Ungnnehmlichkeiten eines Sozialdemokraten
a will er eine Rückwand n vornehmen. (Heiter
keit.) Jedenfalls iſt bei ihm auch nicht ein einziges anfecht-
bares Exemplar e funden worden. Wenn in einer bei ihmaufgefundenen be Offiziere zum Bruch des Treueides
aufgefordert werden, ſo iſt das des ein ſehr umſtrittenes Ge

biet. Jch erinnere Sie nur an den Standpunkt, den dex
preußiſche Oberſt Gädke im Berliner Tageblatte einge-
nommen hat, daß dem Offizier das Vaterland höher ſtehe, als
ſelbſt der beſchworene Eid, ünd an das Verhalten der ſerbiſchen

Kugel hat übrigens nie an der Verbreitung von
Schriften in Rußland mitgewirkt.

Der Angeklagte Klein iſt ein Hafenarbeiter, ein biederer
ehrlicher Menich, der bis zum Abend arbeitet und ſich dann
durch deutſche Bücher und Zeitungen bildet, ſo gut er kann.
Die Schriften, die er bei ſich gehabt hat, hatte der Landrat
ausdrücklich für die h freigegeben. Von Nowagrotzki
als alten Parteigenoſſen konnte er wirklich nur ſozial-
demokratiſche Schriften erwarten. Bei Treptau hat man
überhaupt nichts gefunden außer ein paar Briefen, Wie will
man behgupten, was er verbreitet hagt? Daß bei ihm Schmuggler
ausbezahlt worden ſjnd, iſt doch nichts Unerlaubtes, Mertin s
iſt mit einer Offenheit ſondergleichen aufgetreten. Er hat ge
ſagt: Jch bin Sozialdemokrat und will mit den ruſſiſchen
Parteigenoſſen für eine beſſere Zukunft Rußlands kämpfen.
Die angebliche Depeſche an Weßmann hat offenbar Skubhik
unter Mertins Adreſſe abgeſchickt.

Was ſoll ich viel üher Kögſt reden (Große Heiterkeit). Er
hebt Pakete billig für 1 Mark auf und bringt ſie für 1 Rubel
an die Greuze (Stürmiſche Heiterkeit). Er kann nicht ſchreiben
und nicht leſen, ſein 10 jähriger Sohn lieſt ihm die Paketadreſſen
vor, er kann auch nicht deutſch. Als der Gendarm zu ihm kam,
hatte er gerade ein Paket Schriften geöffnet und zeigte es ihm.
Das iſt die Geheimhaltung (Heiterkeit). Die Motive, gus denen
er die Kiſte geöffnet hat, liegen recht nahe, aber ich will meinen
Klienten nicht beleidigen (Stürmiſche Heiterkeit). Jedenfalls
hatte er etwas Koſtbareres als bedrucktes Papier erwartet. Er
ſagte enttänſcht zu ſeinem Sohn, er ſei betrogen (Große Heiter
keit). Und dieſer Mann ſoll ein Hoch verräter ſein (Erneute
große Heiterkeit).

Charakteriſtiſch für die Anklage iſt, daß man auch egen
Ehrenpfort, der einſt eine Zeile geſchrieben hat, Strafe be
antragt.

Daß Pätzel ſeine Ausſage in der Vorunterſuchung mit
gutem Recht verweigert hat, ging aus dem heutigen Plafdoyer
des Staatsanwalts herpor. Dieſer ſagte, Pätzel ſei ſchon damals
in. Berlin verdächtig geweſen. Es iſt durchaus anzuerkennen,
wenn Angeklagte im Konflikt mit höheren ſittlichen Pflichten
nichts ausſagen und verſchweigen, was ſie wiſſen. Aus den
Broſchüren, die Pätzel vertrieben hat, hat der Staatsanwalt
nicht eine u e nennen können, die nicht ſozialiſtiſch war. Er
hat nur zwei Aeußerungen gefunden, die zwar nicht ſtrafbar
ſind, aber vielleicht dem Stagtsanwalt nicht angenehm ins Ohr
geklungen haben.

Wenn Sie ſich nun, meine Herren Richter, auf Grund des
vorliegenden Materials, das wir ſorgſam geprüft haben bis ins
einzelne hinein, die Frage vorlegen, ob hier Geheimbündelei
oder Hochverrat vorliegt, werden Sie mit Nein antworten
müſſen. Die Angeklagten ſind keine Geheimbündler, keine Hoch
verräter! Ich bitte Sie, ſämtliche Angeklagte nicht nur
formell, ſondern auch aus ſachlichen Gründen frei
zu ſprechen.

Der Vorſitzende teilt noch mit daß der Juſtizminiſter den
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Elfter Verhandlungsta
die Verhandlungen net, und die

Nach den ausführlichen, ſachlichen
meines Kollegen Haaſe würde ich

und ermüden, wenn ich das er
l oder die Geſichts

eJch will d
Klein guf chispunkt

ubwürdigkeit. Kugel iſt Littauer.

t ſagt e ße enagt. o a,err gerade aus r Pr ſollten d
wiſſen, daß es eine eseigentümlichkeit der Littauer iſt, his
weilen ſelbſt unter ihrem Eide als Zeugen von der Wahrheitabzuweichen Und nun iſt hier K e als Angeſchuldigter.

(Heiterkeit) In einer weſentlichen Hinſicht aber hat Kugeldoch die Wahrheit geſagt. Er hat immer erzählt, daß a her

die ruſſiſche Grenze geſchleppt werden ſollte. Jn dieſer Er
zählung waren zweifellos Dichtung und Wahrheit gemiſcht, der
Kern aber iſt waht; Man hat den Verſuch dazu gemacht.

Das hat Feinſtein bekundet. Aber dafür ſpricht auch die
innere Wahrſcheinlichkeit, die uns aufdrängte, als Buchholz
und andete uns von dem Eindringen ruſſiſcher Agenten in
intimſte Kreiſe erzählten, was wir von zwei und drei Zeugen
unter ihrem »Eid bekunden hörten, daß preußiſche Staatsange-
hörige unrechtmäßig lange Monate in Rußland
worden ſind. Das alles macht es uns ſehr wahrſcheinlich, daß
auch Kugels Angaben im Kern richtig ſind.

Bei Klein hat der Staatsanwalt das pſychologiſche Moment
herausgeſucht, um zu beweiſen, daß ſeine früheren Angaben
richtig und ſeine jetzigen falſch ſind. Heute können wir die
Probe aufs Exempel machen. Die Intelligenz Brauns ſoll
den einfachen Arbeiter Klein veranlaßt haben, von ſeinen ur
ſprünglich richtigen Angaben abzuweichen. Nun, wenn das
wahr jſt, müßte eine noch höhere Intelligenz ihn zu ſeiner ur-
ſprünglichen Angabe zurückbringen. Auf Grund der energiſcher
Vorhaltungen des intelligenten Stagtsanwalts müßte Klein auf-
ſtehen und ſagen, daß ſeine erſten Angaben richtig waren. Tut
er das, ſo iſt die Deduktion des Staatsanwalts richtig, wenn
nicht, falſch. Damit kann ich ſchließen.

Verteidiger Heinemann: Meine Herren Richter! Die
Fragen, die wir hier zu behandeln haben und die binnen
kurzer Zeit pon Jhnen beantwortet werden müſſen, können
leicht dazu verleiten, das rechtliche Gebiet zu verlaſſen, und ſie
auf das politiſche Gebiet auszudehnen. Um ſo mehr werde ich
mich in dieſem Saale, in dem alle politiſchen Leidenſchaften
ſchweigen ſollen, wie ſie bisher am Richtertiſch geſchwiegen
haben und ſchweigen werden, auf ganz kühle juriſtiſche Deduk
tionen beſchränken, ſchon deshalb, weil mir ſo die Freiſprech-
ung Pähzels am ſicherſten gewährleiſtet erſcheint und weil
die Anklage, unter die Lupe ſcharfer e r Begriffe ge
nommen, nicht beſtehen kann. Pätzel ſoll Schriften verbreitet
haben, welche zum Hochverrat gegen den Zaren anſfordern und
den Zaren beleidigen. Wir wenden ein, das rechtliche Pr
ment fehlt, weil das ruſſiſche Strafgeſetzbuch dafür die Gegen
ſejtigkeit und die Bedingung eines in Rußland publizierten
Geſetzes oder eines Stgatsvertrages vorſchreibt. Nun hat
Herr Stagtsanwaltſchaflsrat Caspar entgegengehalten, daß die
Auslegung, es ſei ein in Rußland publiziertes t erforder
lich, ſo ihrer pntritn durch die amtlichen Motive nicht
zutreffend ſel, da dieſe Auslegung doch gar keinen Sinn habe.
Gegen eine derartige Behauptung läßt ſich von ſeiten der Verteidigung, die durch Gerichtebeſchlu bereits unterſtützt iſt,

ſehr viel einwenden. Schon Kollege Haaſe hat darauf hinge-
wieſen, daß die Motive des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches ganz
klar mit dürren Worten ſagen: ein in Rußland publiziertes
Geſetz. Und dabei ſind es nicht gewöhnliche Motive, ſondern
eine Erklärung des Juſtizdepartements, an deſſen Spitze der
Zar ſelber ſteht. Sie ſtellen alſo eine authentiſche Jnter-
pretation mit Geſetzeskraft dar. Haben denn nun dieſe De
duktionen der Motive, die das gewiß ſchon durch Beweisbe
ſchluß angenommen hat, keinen Sinn Zum Beweiſe für die
Trefflichkeit des Sinnes berufe ich mich auf Bindings Hand
buch des Strafrechts. Da heißt es, nachdem ausge-
führt iſt, daß auch die bündigſte Verſicherung der Gegenſeitig
keit durch einen Botſchafter nicht ausreicht, beſonders nicht,
wenn ſie ſich nur auf einen einzelnen Fall erſtreckt, weiter
„Ueberhaupt iſt der Beweis der Gegenſeitigkeit ſehr ſchwer.
Das deutſche Gericht wird vor die kaum lösbare Frage gefſtellt,
über ausländiſches Gewohnheitsrecht Beſchluß zu faſſen. Bei
der Verſchlechterung der Faſſung des Strafgeſetzbuches im
Jahre 1876 iſt leider das Erfordernis „eines Staatsvertrages“
weggelaſſen worden. Nun wiſſen wir, was S 260 des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches mit der Forderung eines Staatsvertrages
oder eines in Rußland publizierten Geſetzes will. Der ruf
ſiſche Richter ſoll wiſſen, wonach er ſich zu richten hat. Er ſoll
nicht frei wählen, er ſoll nicht nach Willkür ſein Urteil fällen
dürfen, ſondern er ſoll wiſſen, daß eine Verurteilung nur mög-
lich iſt, wenn ein Staatsvertrag oder ein publiziertes Geſetz
vorliegt. Der erſte ruſſiſche Strafrechtslehrer Kaganſeff ſagt in
ſeinem jüngſten Werke: „Gerade Rußland muß ſehr vorſichtig
ſein, wenn es die Gegenſeitigkeit gewährt. ie Verhältniſſe
in den auswärtigen Staaten ſind ſo verſchieden von denen
Rußlands, daß es nicht verlangen kann, daß die Angehörigen
ſeines Staates beſondere Liebe zu anderen haben; ja, es kann
ihnen frei ſtellen, im Falle eines Krieges oder einer Revolu
tion ſich auf die eine oder andere Seite zu ſtellen. Eine Bin
dung für Rußland iſt nur in ſehr geringem Maße möglich.“
Darum hat das ruſſiſche Strafgeſetz dieſe Form der Verbürgung
gewählt. Aber wir brauchen nach den Ausführungen der
Staatsanwaltſchaft darauf gar nicht einzugehen. Jch möchte
ſogar bitrren, den Beſchluß aufzuheben, die Antwort aus
Petersburg abzuwarten. Denn über das Wegfallen der An
klage wegen Majeſtätsbeleidigung ſind wir uns klar. Aber
ebenſo klar iſt, daß auch das Delikt des Hochverrats fallen
muß, denn für das, was allen Angeklagten zur Laſt gelegt
werden kann, iſt keine Gegenſeitigkeit verbürgt. Jch habe mir
eine amtliche Ueberſetzung des ruffiſchen Strafgeſehbuches be
ſorgt, die genau mit der ausgezeichneten Ueberſetzung unſeres
Sachverſtändigen übereinſtimmt. Danach verlangt 9 241 des
ruſſiſchen Strafgeſetzbuches in Uebereinſtimmung mit fünf
deutſchen Reichsgerichtsentſcheidungen über den Begriff der
Vorbereitung un Hochverrat daß zu einem e
ten Hochverrat aufgefordert werde mit größter Deutlichkeit
wird hier ein beſtimmtes hochverräteriſches Unternehmen ver
langt. Darüber laſſen auch die amtlichen Motive keinen

weiſel. Die Paragraphen, die demnach allein für dieſe An
age in Betracht kommen iönnen, ſind die S s 251 und 252

des ruſſiſchen Strafgeſehbuches, für die Gegenſeitigkeit nicht ver
bürgt iſt. Der Staatsanwalt ſtritt das ab und behauptete, dieſe



de Anordnungen der an
von ihr eingeſetzte Gewalt handelt

Das W der du

ällt, e in keinem
e ga in Rußland ein beſonderes Geſetz veſteht.

SeeS I runfütrungen dagegen ſind Se a
Einwand, die

z juriſtiſchen Aus
richt der Straf-antrag nur von analogen Fällen. en iſt es unſtreitiges Recht,

genau gleicher Handlungen Gegenſeitigkeit ge
Der Stragfanträg iſt ſo vage und une re ev 5 r rort e eine Flut juri er StrRußland enſſtehen, ob denn 33 Fall dem Falle Rowa Sett

Pop Genoſſen analog iſt, und wenn ſolche Zweifel vorhanden
e

hau mit ſeiner Anſicht von der Zuſolchen Spezialverſicherung aheu dagegen

grelebreg voran Poinding und e aufZudem ſagt Hidbau

als die meint r r esu i ren hinzu, weil die Hinzufügung ſinnlos wäre.

g des n nur, wenn dase dazu bev e a Wenn aber das 8

egenſteht, ſone W und ha und rechtlich geh h Das iſtſchon deshalb ſeine Ex

l. Wenn die deutſche Regierung auf Grund dieſerWlärn vom d Sia te rechnen F egen ruſſiſche
Untertanen zu ren würden ruſßſh chter, welchepflichtgemäß d eſetz zur Anwenbeng rn wollten, ant-
worten „Wir können nicht einſchreiten. Der Erklärun des
Votſchafters ſteht das Geſetz entgegen, dem allein wir verant-
worilich ſind. Olshauſen ſagt wortüch: „eine Erklärung
dazu legitimierten Geſaändten“, und Sie werdenwiſſen, was er meinte. Daß der ine büberſehen hat, 8 daran, daß ſeine Auffaſſung von der a

vürgung der G en ſettigkeit nicht mit dem geſetzlichen Grundn überein mint. Er will aus der Entſtehungsgeſchichte
es Geſetzes herleiten, daß der Grundgedanke der ſei, jeder

Staat verfolge W e Jntereſſe, wenn er einem anderen
Staate Schu n hre. Vielleicht S das jemand bei der
Entſtehung d etzes geſagt. Der Gedanke unſeres Geſetzes
aber, wie es endlich zuſtan iſt, iſt ein ganz z
Das Mittel der Reziprorität erſcheint da als ein poljtiſches
Mittel. Man i nur die eigene Verfaſſung ſchützen, und, um
das zu erxeichen, ſagt man: Wenn dü es yerlangſt, ſchütze u
deine Jntereſſen, du mußt auch meine Intereſſener danke des Staatsanwaltſchaftsrats à tout prix u
eden Preis) Angehörige ſeines Staates ins Gefängnisbangen iſt nicht der des Geſetzes. An und für ſich hat

land an einer fremden Verfaſſung gar kein Jntereſſe,

(Fortſetzung in der Beilage.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 265. Juli 1904.

ur Erxinnerunng. Der Londoner Courier ſagte:„nr Polen wird Leſi ſein, wenn, was die Schoch der
ſchont, auf dem Schaffot bluten wird, dann werden die
deutſchen die weiſe Gerechtigkeit des ruſſiſchen
Kaiſers rühmen, und wenn der Tyrann nur einem einzigen
Beſiegten das arm Leben ſpentt, werden die deutſchen
Blätter die Milde des hochherzigen Nikolaus bis in die
Wolken erheben.

„Unter allen Völkern der Erde eywartet manſolche feige hündiſche ar gre nur von uns.es ſchweht Schon vor meinen A

wie das viehiſche e n Berlin, von jedem
Miſthaufen, von jedem Däche herab, den großen
erhabenen Nikolaus ankräht.“

e
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alle übrigen
W a anderen

utſch

So ſchrieb Lud Börne in dem neununddreißigſten
ſeine unſterblichen „Briefe aus Paris“ am Sometag den
W 1881.

eleidigungs Pro vor zwanzinnert tet P ygieen Jhr Reda
teur e ſollte den damaligen Zaren beleidigt haben. Mit

der Paſſivität eines Opferlammes, ſo ſchreibt das Blatt, das
ſeiner baldigen Abſtechung in vollendetem Stoizismus entgegen
ſieht, wohnte er als Hauptperſon, als Angeklagter, der Haupt
verhandlung in Moabit bei. Großartig ſchön war das Plajdoyer
des Staatsanwalts, das von echt preußiſchem Patriotismus ge-
tragen war. Schwerer und dunkler zogen ſich die Wolken über
des Angeklagten Haupt zuſammen. Wenn auch nicht Sibiren,
ſo winkte ihm immerhin, wenn alles „gut“ ging, eine nichts
weniger als verlockende Freiheitsentziehung. Das Schickſal
ging ſeinen Gang. Der Vorſitzende, ſchon bereit, ſich mit denüerloen Mitgliedern des Gerichtshofes in das Beratungszimmer

zurückzuziehen, richtete an den Fpeellagten d. die übliche Frage,
ob er nvuch etwas vorzubringen habe ſagte Holdheim mit
ſeiner phänomenal unerſchütterlichen Gemütsruhe, ich habe noch
nicht den Strafantrag des Zaren geſeh ich bitte, ihn mir vor
zulegen. Allgemeine Sprachloſikeit. orſtend ſteht denStaatsanwalt, dieſer den e Niemand hatte
dieſen Strafantrag bis dahin ge einfach Er war
überhaupt nicht vorhanden. Warum? Weil er von der zu
ſtändigen Jnſtanz nicht geſtellt worden war.

Die große Aktion endigte mit der Einſtellung des Verfahrens.
Holdheim verließ, ohne eine Miene zu verziehen, den Gerichts
ſaal, das Schatzkäſtlein ſeiner forenſiſchen Erinnerungen um
eine beſonders niedliche Nummer bereichernd. Heute wiſſen wir
allerdings, trotz der von überlebe nun zeugen
den juriſtiſchen Deduktionen des ts im KbnigsHochverrats und Gehei daß Majeſtäts-berger
beleidigungsprozeſſe, in denen der
könnte, überhaupt nicht in

beleidigt gelten

4 g gemacht wer
den können, da der e egen itsvertrag fehlt.g

Die kleine Reminisze es ſchon früherProzeſſe gegeben hat, h a r ne lereſſanteſten Lücken

Reize eigener Art verliehen wurden.

u

leſe es und re W

Se zu
nach Köln

Die Berliner 8 die vonerrn v. 1 W Geſchichteh emitiſe t v aus ſteller.
dieſet r ratee e e ehewer eitg errufen.

h hS 7 Auf Veraes wurde in Käln 20 inn h enſthexxin von zwei
r Sittenpo ver mn wo ſie drei Stunden in der Was r r

be dann r Mädchen in dem e
portgefangenen beſtimmten Wagen zum ofe
unter Begleitung eines Beamten der Sae. el

Bonn r ar Nachdem das junge S ne be mehrere

acht hatte, gelang es ihr, mit einigen anderen
entfliehen. Sie unterbreitete bei ihrer Rückkehr

e Vorgänge dem Vormundſchaftsgericht. Dieſes
weder der Vormund noch die Polizei zu dieſemVorgehen berechtigt geweſen ſeien. Ungelegenten wurde

bereits der Staatsanwaltſchaft unterbreitet.
Südweſtafrika ſind nach der neueſten Verluſtliſte eino und ein am Typhus geſtorben.

Kaſernenelend. Ein umfangreicher Rekrutenhungs-Prozeß kam dieſer Tage vor dem Königs er
Kriegsgericht zur Verhandlung. Angeklagt waren ſieben
Küraſſiere, darunter zwei Gefreite, vier Stammleuteund zwei Rekruten, die auf Befehl des Hauptübeltäters, des
Gefreiten Otto Theophil, die andern Rekruten hatten ſchlagen
müſſen. Dem Gefreiten Theophil wurde zur Laſt gelegt, vom
Dezember 1903 bis Je rz 1904 Rekruten in 61 Fällen miß-
handelt zu haben. r Angeklagte war geſtändig, die Mi
handlungen begangen zu haben, er habe damit „nur die Re
knuten zum ſtrammen Dienſt anhalten wollen. Der Wacht-

meiſter habe zu ihm geſagt, daß er zu ſchlapp im
Rekrutenausbilden ſei. Die Mißhnundlungen be-
ſtanden in Ohrfeigen, Schlgen mit dem Deckengürt, Vorderzeug,
Steigbügelriemen und ähnlichen Dingen. Wenn der Angeklagte
die Rekruten nicht ſelbſt ſchlagen wollte, ſchickte er ſie nachdem erſten Beritt. Hier ſollten ſie ſich anſehen wie Pferde
geputzt werden. Das letztere aber war nur ein Vorwand.
Sobald die Rekruten den Stall betraten, wurden ſie pon
den Stammleuten geſchlagen. Der Angeklagte
gab zu, daß er das gewußt habe, auch hahe er die Rekruten dort in geſchickt, aber das fei fo reſei ſelbſt in leſen Beritt guf dieſe Weiſe ge ſch e
worden. Einem Rekruten iſt auf Befeh vee Angeklagten

die Hoſe in der Weiſe geflickt worden, daß er auf einen Tiſchhat ſteigen und hier „Knie beugt“ machen müſſen. Mittelſt
eines Rohrſtockes und einer Klopfpeitſche hat man ihn dann
bearbeitet. Mehrere Rekruten haben der Mißhandlungen wegen
ins Lazarett gebracht werden müſſen. Einem iſt da s Trom-
melfell durchlöchert worden. in Relrut iſt ſo
zugerichtet worden, daß er nach ſeiner Entlaſſung aus dem
Lazarett a u s dem Militärdienſt als Jnvalide
ſcheiden mußte. Die Zeugen waren in ihren Ausſagen
ſehr zurückhaltend. Der Verhandlundsführer meinte, die Angſt
vor dem Zuchthauſe müſſe doch größer ſein, als vor
den Prügeln durch die alten Mannſchaften und ſelbſt wenn
ſie geſchlagen würden, müßten ſie doch den Mut haben, die
Wahrheit zu ſagen, damit der Prügelei ein Ende gemacht
werden kann.

Der Verteidiger des Angeklagten Theophil, Leut
nant Graf Kanitz, leiſtete ſich eine bemerkens-werte Verteidigungsrede. Zuerſt wandte er ſich
gegen die x reſſe, die jeden Fall von Mißhandlungnahe. meinte er, in dieſem Fallekönnevon e lung keine Rede ſein Der An
gekkagte habe die nur aufmunterß wollen undes läge darin keine Kann des Ehrgefühls. Er möchte

gern den Hauptmann ſehen der behaupten könne,
daß bei ſeinen Truppen nicht geſchlagen
wird, Auch ſeien dieſe Miß handlungen nie
auszurotten trotz aller Geſetze. Die Anforde-
rungen an die Rekruten werden immer größer, deshalb mache
ſich auch der Druck nach unten bemerkbar. Die
ſchlechteſten Elemente ſind es nicht dieſichzum Schlagen hinreißen laſſen. Der Ange
klagte ſei kein gewohnheitsmäßiger Leuteſchinder, er iſt nur
von Ehrgeiz beſeelt, und den möge man nicht wirr
Man ſolle daher nicht durch Gefängnisſtrafe ſein Ehrfühl töten und ihn nur zu einer Arreſtſtrafe verurte en

Das Gericht folgte jedoch dieſen Ausführungen nicht, ſondern verurteilie T il zu insgeſamt ſieben Monaten
Gefängnis. Drei Monate wurden auf die Unterſuchungs
haft angerechnet. Vier Angeklagte kamen mit einem Monat
und zwei kamen mit 14 Tagen Gefängnis weg.

Austkand.
Ungarn. Der Kampf um die Erhshung der

Zivilliſte wird im ungariſchen Reichstag W.
geführt. Der Ton der Debatte wird ein immer ſchrofferer. So
führte u. a. der Abgeordnete Mukits aus: „Die Könige habendie See beſchworen, aber die Habsburger halten ihren Eid
nicht.“ Für dieſen Ausdruck wird er vom Präſidenten zur
Orbnung gerufen. Der Abgeordnete Madatasz ruft: „Erſpricht ja die Wahrheit!“ Mukits fährt fort: „Die Zivilliſte
dient nur dazu, den Glanz eines ungar feindlichen eſes zu
vergrößern. Das ſolche erdéee Apanagen erhalten, die
weder ungariſch kennen, in Ungarn wohnen, iſt ein
ſtaatsrechtlicher Skandal, Herrſcherhaus hat 77 Mit
glieder, davon 35 Männer 42 Frauen.“ Hier macht der
Abgeordnete Eotvös mit S auf die große Vermehrung eine
ſo reſpektwidrige die zwar unter der öſtreichiſchen
Zenſur e paſſieren kann, die wir aber mit Rückſicht auf5 preußiſch- deutſches Preß eſetz lieber unterdrücken möchten
Kecskemerhy; Die zu ſtarke PVennehrung der Erzherzöge iſt

nicht verwunderlich, da dieſe in einem wahren Paradies leben.
Dagegen iſt ſchließlich keine Einwendung zu machen, da die l

vereinigte ſich,

ſtaeiner edlen R

de n newerden

rankreig. Die Unruhen in HPreſt,
in den letzten Wochen ſo viel
vt einem wnfangreichen net Spez

t einen politiſchen Hinterorgeht,z m fie Erſtaunen und
und Re die ſeit undenk-lichen Zeiten in v geherrſcht, eine ſozialiſtiſche Munizipali-

tät gewählt. Die reaktionäre der ultra-klerikale Marine
Präfekt, der m h realtionäre Clique,

ität Schwikeiten in den u a ekt unterſagteeinigen ſeiner San Adjunkt (d. h. Gehilfe des Büxr

germe zu werden, Maßregelun Artgute egenheit, dem re e
meindergt Schwierigkeiten zu bot ſich hei den
darauf gusbrechenden Streits der Docker, der Bäcker
Straßenbahner. Es wurde eine Wenge Militär nachlegt und durch die provokatoriſch u der Gend
merie wurde die Bevölkerung ſtändig gereizt. Jede öſſentliche
Demonſtration der Streikenden, wie ſie in Frankreich ſonſt üb
lich und zuläſſig ſind, wurde verboten und gewaltſam unter
drückt. Selbſt der am Tage des Nationalfeſtes (14. Juli) zurAusführung gelangende Fackelzug wurde verboten. Einige Tee

vorher kam es zu einem ernſthaften rGendarmerie und Bevölkerung, welcher
einiger Gendarmen hervorgerufen war. de Heuund Bäcker iſt beendet, der der Schn eeek d
noch fort. Dieſelben fordern eine Lohnerhp und die Ent
en eines Depot-Chefs, der die Angeſtellten brutaliſiert und
deſſen Entlaſſung ſchon vor Jahren von den Angeſtellten gefordert worden ſ. Gegen den Genoſſen Joude, Adjunkt des

Bürgermeiſters, der ein Angeſtellter der Marine iſt, hat der
Marine-Präfekt eine Unterſuchung eingeleitet, weil er (Joude)
in einer Rede im Stadth ſeine Vorgeſetzten beleidigt habe.
Die ganze Situation in Breſt gleicht dem Belagerungs-Zu-
ſtand und die fortgeſetzten Provokationen der Gendarmerie und
des Militärs kann. jeden Tag die ſchlimmſten Folgen vJn der Sitzung des Gemeinderats vom 2 St
hat der Bürgermeiſter neuerdings gegen die Zu elebcn
vieler Truppen proteſtiert und deren Zurückziehung r

Jn der gleichen Sitzung wurden 600 Franken Unterſtützungfür die ſtreikenden Straßenbahner bewilligt. r puge
beſchloſfen, eine Unterſuchungs- Kommiſſion einzuſetzen über die
Streikhewegung und alle Polizeiagenten zu eztlaſſen,
ſich gegen die Anordnungen des Magiſtrats vergangen An

Aſien. Neue Metzeleien in Armenjen. Der
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3 Soldatenmorden. Die Ortſchaften Gemar

etötet. Viele Le Le liegen noch

europä Konſuln fahren die türkiſchenin z r n ung e e
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hekhousfouf und Alidan find vo
Bahn Orezgunk wurden o in a und t

z ano 8
t umher. ahlreiche Frauen und Mädchen tmord, um 5 Vergewaltigungen zu entziehen

xophiſchen Konſuln ſind oft ugenzeugen hergerrge
zenen, ohne indes Hikfe leiſten zu können türkiſchePoli läßt ſich unter dem v W S

S et empörende Grauſamkeixmeniern iſt verboten, mit d Konſuln inm zu ſetzen.

Fer Krieg in Gſtaßen.
Die beiden großen Gefechte der letzten Tage haben den Ja-

paner in der Mandſchurei große Vorteile gebracht. Die Um
zingelung der Ruſſen, die ſich übrigens ganz ſchweigſam verhalten, ſcheint ihnen gelungen zu a d Tokio wird über
die letzten Aktionen gemeldet dem glänzenden Erfolge
der erſten japaniſchen Armee am Juli haben deren Kolon
nen auf allen Straßen den Vormanſch unter neuen r
Gefechten fortgeſetzt und am 18. Juli auf der Straße über
Sihujan (Hſioyeng) die eben erſt eingetraffene neunte ruffiſche
Halbdiviſion des rkower Armeekorps völlig geſchlagen, 1300
Ruſſen blieben auf Gefechtsfeld. An demſelben Tage und
am 19. Juli wurde die ſtarke ruſſiſche Stellung hinter dem
Lanhofluſſe ebenfalls eingenommen. Die Teten der japaniſchen
Kolonnen ſtehen jetzt im halbkreisförmigen Bogen um Louj in
nicht mehr 25—30 Kilometer von der ryſſiſchen tſtell e
entfernt. Teile der Ruſſen ſollen ſchon guf Mukdenzüge ſein. Von dort wird das Eintreffen der Spiben des

ruſſiſchen ſiebzehnten Armeekorps gemeldet.

d alte ſt rin unglexejew wird wieder einmal in Erinnerung
Petersburg zirkulieren Gerüchte, daß Kuropatkin in einer Depeſche
den Zaren um die ſofortige Abberufung des Generals Schilinsky
gus ſeinem Hauptquartier gebeten habe, weil derſelbe erwieſener

9 Auftrage des Statthalters Alexejew ſeine Verfügungen
ntertreibe.
Ein zweiter engliſcher Dawvſer iſt von den ruſſiſchen

Kreuzern beſchlagnahmt worden Der Dampfer heißt Albemarle.

Ruſſiſche ger bei de Arbeit. Eine n hlvon Ge wird in Antw n von nen alten die die Aufgabe be etder na Paſien 6 gehenden Dampfer 51 das ſo

überwa Auf die Angaben dieſer ruſ aſollen die beiden eaſ ins F. einri e
als verdächtig angeſehen und dann ſein.

Jn Memel und Tilſit lauern deutſche S auf T
bande des ruſſiſchen inneren Feindes JnW Spitzel auf die Konterbande des ruſſiſchen an

Spitzel über Spitzell Die Schelme trauen einander nicht!
e
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Beilage zum Volksblatt.
r. 175.
Königsberger Hochverratsprozeß.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
noch einen dritten Eventualeinwand der

für den vorliegenden Fall r werden ſollte,
kämen wir zu dem Ergebnis, daß alle r wegen

des Mangels der Gegenſeitigkeit, ſtraffrei ſind, und daß der,der ſich ntlich graſvar emacht hätte, der Mann wäre, au

deſſen Erklärung hin das Verfahren eingeleitet worden iſt. J
denke aber, ſo war die Erklärung des Botſchafters nicht gemeint.
Sie ſollte zweifellos nur eine nichtsſagende Erklärung der Konni
venz ſein. Aber wir et uns gar ſo weit in das ruſſiſche
Staatsrecht nicht zu vertiefen.

Es wird als zweifellos anzuſehen ſein, daß die Gegenſeitig-keit Zeit der Straftat Aber ſein muß. Der Staate
anwalt ftsrat berief ſich auf eine Stelle bei dem Lehrer des

Strafr Liſzt. Demgegenüber ſtelle ich alle anderen
Autoritäten, ihnen voran Olshauſen. Danach ift das Geſetz
durch das Erfordernis der W bedingt und tritt
erſt die Wirkſamkeit mit der der Gegenſeitigkeit,
die nach 8 2 des Strafgeſetzbuches ſchon zur Zeit der Tat
vorliegen muß. Dieſe von Binding herrührende Deduktion iſt
deshalb ſo wichtig, weil ſie vom Reichsgericht angenommen
worden iſt. Der Staatsanwalt hat gemeint, die Entſcheidung
treffe unſeren Fall nicht. Allerdings iſt die Entſcheidung bei
einer anderen Gelegenheit r worden, aber ſie umfaßtdieſe S velſtandig, Reichsgericht ſagt: „Ohne
Gegenſeitigkeit iſt die normwidrige Handlung kein Verbrechen.
Die angeſchuldigte Handlung wird objektiv nur dann ein
Delikt, wenn die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt und beim Fehlen
dieſer Bedingung der Erhebung einer normwidrigen HandlungGerbregen Sie iſt eines der Tatbeſtandsmerkmale und

Vorausſetzung der Strafverfolgung. Dieſer Standpunkt
des Reichsgerichts iſt um ſo bemerkenswerter, als es nur die
Begriffe „Tatbeſtandsmerkmale“ und Vorausſetzung der
Strafverfolgung“ kennt, und die Auffaſſung des Reichsgerichts
iſt die allein richtige.

Jede andere Auffaſſung ſteht, wie Binding und Olshauſen
mit dem Eckſtein der Strafgeſetzbung, der ſchon in derung ſteht, dem S 2, in eng Eine derartige

Strafe aus dem Hinterhalt kennt unſer Geſetz nicht.
Auch alle übrigen Tatbeſtandmerkmale, die dem Angeklagten

Pätzel zur Laſt greg werden, ſind nicht vorhanden. Jn der
Empfangnahme von Schriften kann wiederum nach der Ent-
ſcheidung des Reichsgerichts ein Verbreiten und ein Jnden-
verkehrbringen nicht werden. Demnach liegen die
Vorausſetzungen der Vorbereitung zum Hochverrat, die eine
beſtimmte hochverräteriſche Handlung verlangen, nicht vor. Jch
verweiſe noch darauf, daß Pätzel auch nicht für die entfernteſte
Zukunft an die theoretiſche Gewalt gedacht hat. Der Staats
anwalt hat nichts gegen ihn finden können, und ſo hat er ſichmit der allgemeinen Deduktion beholfen, daß er geſagt hat, es

mag zwar nichts darin ſtehen, daß in Rußland auf geſetzlichem
Wege ein Erfolg nicht zu erreichen wäre und daß der Zar
nicht freiwillig verzichten werde. Aber es bleibt nichts anderes
übrig, als anzunehmen, daß die Angeklagten das gewußt unddeshalb zur Gewalt aufgefordert haben. Jede Seite der Ge

ſchichte könnte den Staatsanwalt eines anderen belehren. Iſt
die SteinHardenbergiſche Reform mit Gewalt durchgeführt
worden Jſt unter Alexander II., bis zu dem Rußland ein
aſiatiſchdeſpotiſcher Staat war, mit Gewalt die Leibeigenſchaft
aufgehoben und Schwurgerichte ſowie eine Art Selbſtverwal
tung eingeführt worden, oder nicht vielmehr durch den unglück
lichen Krimkrieg? Und iſt Frankreich mit Gewalt Republik
eworden oder nicht vielmehr durch die Schlacht bei SedanUnd iſt nicht in Oeſterreich die Jahrhunderte alte Verfaſſung

durch die Schlachten bei Solferino und Königgräg beſeitigt
worden und durch die recht nüchterne Tatſache, daß europäiſche
Bankiers dem abſolutiſtiſchen Staat kein Geld mehr borgen
wollten Gerade in dem letzteren Punkt liegt die Parallele zu
Rußland außerordentlich nahe. Der Wiener Staatsrechtslehrer
Anton Menger hebt in ſeiner Neuen Staatslehre ausdrücklich
hervor, daß abſolute Staaten bei der heutigen Entwickelung
des Militärs nicht durch Revolutionen, ſondern durch unglück
liche Kriege beſeitigt werden; und die Sozialdemokratie will
nur, daß, wenn der große Moment in Rußland eintritt, er
kein kleines Geſchlecht findet. Bis dahin ſoll das Klaſſen-
bewußtſein ſo erſtarkt, die Fähigkeit, eine Verfaſſung entgegen
zunehmen, ſo vergrößert ſein, daß von Gewaltanwendung faſt
ebenſo wenig die Rede iſt wie jetzt. Der Herr Staatsanwaltiſt alſo recht ſehr an der hiſtoriſchen Oberfläche geblieben.

Auch das ſubjektive Moment fehlt vollſtändig. Der Staats
anwalt hat ſelbſt zugegeben, daß die Angeklagten als gute
deutſche Sozialdemokraten die Gewalt perhorreszieren und ſich
in einer Selbſttäuſchung befunden hätten. Damit iſt der dolus
in präziſeſter Weiſe verneint.

Jch komme nun zum zweiten Delikt, das der Angeklagte
Bätzel begangen haben ſoll. Er ſoll einer Verbindung, deren
Verfaſſung, Daſein oder Zweck der Staatsregierung geheim
gehalten werden ſollte, angehört haben. Jn Wahrheit beſchränkt
ſich ſeine ganze Tätigkeit darauf, daß er den ruſſiſchen Partei
genoſſen ſeine Adreſſe zur Verfügung geſtellt hat. Dieſe Ge
fälligkeit muß er jetzt auf der Anklagebank büßen. Der Zeuge
Bruns hat unter ſeinem Eide ausgeſagt, er wiſſe nicht, wie viel
und wie lange ruſſiſche Schriften unter ſeiner Adreſſe an

dem, auf dem die Pakete lagen. Sie e
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Kaſſenbücher lagen. Die Aufforderung an Pätzel war von einer
ihm ſehr gut bekannten Stelle ausgegangen, von BPlechanoff
und von Axelrod, Namen beſten Klanges. Konnte er annehmen,
daß dieſe Leute, ernſthafte Politiker von Weltruf, andere zum
Hochverrat veranlaſſen und damit ihr eigenes Lebenswerk zer
ſtören würden, für das ſie im Exil ſchmachten Der Staats
anwalt hat eine Aeußerung Plechanoffs zitiert; es iſt weder
ſicher, wann, noch ob die Aeußerung gefallen iſt. Was wird
nicht alles geſchrieben Die Behauptung, daß Plechanoff irgend
eine Aeußerung getan haben ſoll, die abſolut nicht nachgeprüft
werden kann, darf man nicht gegen den Angeklagten anführen.
Man muß ſich doch an das halten, was objektiv erwieſen
iſt. Jn meiner nicht kurzen und nicht kleinen Strafpraxis
iſt mir ein Fall, in dem das Nichtvorliegen der Straf-
barkeit ſo klar war, wie in dieſem, noch nicht vorgekommen,
und in keinem habe ich ſo ſicher erwartet, daß deutſche,
Richter nicht zu einer Verurteilung kommen werden. Das kann
ich offen und ohne Uebertreibung ſagen. Lag nun überhaupt
eine Verbindung vor? Es wird vermutet, iſt aber bis heute
noch nicht nachgewieſen, daß irgendwelche Leute in der Schweiz
miteinander in Verbindung geſtanden haben. Da man es nicht
weiß, muß zu gunſten der Angeklagten vermutet werden, daß
die Leute nur als beſtimmte einzelne Parteigenoſſen zu ihnen
kamen. Aber ſelbſt, wenn ſie Repräſentanten einer politiſchen
Partei wären ſo iſt doch in der Judikatur und Literatur
unſtreitig, daß eine Partei keine Verbindung iſt. Jch verweiſe
hier nur auf die Schriften von Liſzt und Krückmann und wieder
auf die Entſcheidung des Reichsgerichts. Krückmann hat ja
nachgewieſen, daß, wenn ein intenſives Band vorhanden iſt, wie
bei den Korps und Burſchenſchaften, der Deutſche von „Ver-
bindungen“ ſpricht, bei Turnvereinen und wiſſenſchaftlichen Ver-
einen dagegen ſtets von „Vereinen“. Wenn alſo die Ruſſen als
Vertreter der ruſſiſchen Sozialdemokratie zu Pätzel kamen, ſo
iſt damit doch der Nachweis einer Verbindung nicht erbracht.

Noch weniger iſt das ſubjektive Moment erwieſen, daß Pätzel
in dieſen Leuten etwas anderes geſehen als beſtimmte
einzelne Parteigenoſſen, die um Gefälligkeiten bitten, oder
ſchlimmſtenfalls Vertreter der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei. Große Worte wie „Zentraldepot“ und „Organiſation
in a ſollten deshalb dem Staatsanwalt den Begriff der
Verbindung erſetzen. Jn Zürich war einfach der ſozialdemo-
kratiſche Verlag und woher ſoll man Schriften beziehen, wenn
nicht vom Verlag, wie wir unſere Schriften vom Vorwärts-
verlag beziehen.

Damit ſind alle Tatbeſtandsmerkmale der Verbindung ge
fallen. Wie ſteht es nun mit der anderen Vorausſetzung, der
Geheimbündelei? „Zur Teilnahme an einer Verbindung gehört
Unterordnung, gehört, daß man Pflichten übernimmt und auch
Rechte erhält, ſeine Jndividualität und Selbſtändigkeit bis zu
einem gewiſſen Grade für die Zwecke der Verbindung aufgibt,“
ſo ſagt das Reichsgericht im 17. Bande ſeiner Entſcheidungen.
Von alledem iſt bei Pätzel keine Rede. Schließlich wird ver-
langt, „daß die Verbindung eine ſolche ſein muß, die auf öffent
liche Angelegenheiten einwirkt“ (Reichsger.Entſch. Bd. 13, S. 327).Dieſes Erfordernis ſteht nicht im Geſetz, aber das Reichsgericht hat

es hineingelegt wegen der Stellung dieſes Paragraphen im
ganzen Strafſyſtem. Denn das Objekt des Rechtsſchutzes iſt
in dieſem Abſchnitt der Staat und zwar die Sicherheit des
deutſchen Staates. Nun will ich nachweiſen, daß ſämtliche bei
Pätzel gefundene Schriften bei Aſher in Berlin Unter den
Linden ausliegen, daß alſo die deutſche Regierung kein Jnte
reſſe an ihnen nimmt. Dem Staatsanwalt iſt die Schwäche
ſeines Standpunktes zum Bewußtſein gekommen. Er hat für
ſie nichts anführen können, als den Beſchluß des Oberlandes-
gerichts in Königsberg, und der iſt doch nur ſo aufzufaſſen,
daß im Sinne der Vorunterſuchung der Verdacht in bezug auf
ausländiſche öffentliche Angelegenheiten in Betracht kommt und
daß das Endurteil dem erkennenden Richter vorbehalten werden
ſoll. Sie aber, meine Herren Richter, ſollen nicht entſcheiden,
ob Pätzel verdächtig ſondern ob er ſchuldig iſt. Und dafür
müſſen wir den ſtrikten Nachweis verlangen, daß durch den
Schriftenverſand die Jntereſſen des Jnlandes berührt werden:
Da hilft keine allgemeine Deduktion, daß durch eine ruſſiſche
Revolution die deutſchen Verhältniſſe berührt würden. Der
Angeklagte hat nur das erſtrebt, was er in Deutſchland unter
dem Schutz und Schirm des allgemeinen Strafrechts tun dürfte.
Und nun ſoll, was im Jnlande erlaubt iſt, ſtaatsgefährlich ſein,
wenn es ſich gegen das Ausland richtet? Als die Angeklagten
ſich auf den MlawaFall beriefen, erwiderte der Staatsanwalt,
auch der höhere Beamte könnte irren. Mir iſt das nur des-
wegen intereſſant, weil der Jrrtum eines höheren Beamten
Grund genug ſein ſoll, 15 Monate aus dem Leben eines un-
beſcholtenen Mannes hinwegzuſtreichen. Solche Strafen be-
antragt der Staatsanwalt, wenn ein hochgeſtellter Beamter die
Angeklagten irregeführt hat.

Der letzte Punkt der Geheimbündelei iſt die Geheimhaltung.
Wenn ich bedenke, was mein Klient alles getan hat, um ſeine
Handlungen nicht geheim zu halten, ſo muß ich an eine Oper
denken, in der drei Leute über die Bühne laufen und ſo laut
wie möglich ſagen: Dieſes ſind drei Verſchwörer! (Gr. Heiter
keit) Eine komiſche Bühnenfigur würde auch dieſer Pätzel als
Verſchwörer darſtellen. Jch glaube, den Eindruck hat er nicht
auf uns gemacht. Die Behörde wußte von dem Geheimbunde,
ſie hatte nicht nur dunkle Vermutungen, und wenn ſie im
Mlawa-Fall Fiſcher und Bruns nicht gehängt hat, ſo tat ſie es
nicht aus dem Grunde der Nürnberger, ſondern weil ſie ihr
Tun nicht für ſtrafbar hielt. Auch Abel war ein Teil von jener
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. Der
Eifer, mit dem er zur Polizei gelaufen iſt und die Nonchalance,
mit der die Polizei ihn behandelte, beweiſt, daß ſie längſt von
allem Kenntnis hatte. Auch Kriminalkommiſſar Wynen hat be-
kundet, daß der Vorwärts nie auch nur den geringſten Ver-
ſuch einer Geheimhaltung gemacht hat.

Was die Angeſtellten des Vorwärts getan haben, haben
ſie im Licht der Sonne getan. Wenn unter dieſen Umſtänden
Pätzel die Abſicht der Geheimhaltung gehabt haben ſollte, ſo
müßte ich ſeine Freiſprechung aus einem andern Grunde be-
antragen. Dann wäre er nämlich unzurechnungsfähig. (Große
Heiterkeit.) Schließlich konnte er doch nicht glauben, daß in
der Steuerbehörde lauter Blinde ſitzen, noch dazu bei der Un
maſſe der aus Rußland inlaufenden Sendungen. Was iſt
aus den Artikeln der Poſt geworden Abel hat hier zu
geben müſſen, daß ſeine Mitteilungen an Ruhkopf unwahr ge-
weſen ſind. Der VorwärtsKeller, in dem die Schriften auf
bewahrt wurden, ſtand allen offen, auch dem Nichtſozialdemo
kraten Abel; dieſer mußte täglich hinein. Aus allen dieſen

Ja
Momenten folgt, daß niemand auch nur eine Sekunde lang
daran gedacht hat, das geheim zu halten. Welchen Grund
hätte Pätzel dafür haben ſollen Er hätte müſſen örer
ſpielen und Komödie aufführen wollen; ſonſt lag kein Grund
vor. da ſein Tun nach deutſchem Strafgeſetzbuch erlaubt iſt.
Was veranlaßt in dieſem Falle den Staatsanwalt, ſaſt das
geſetzliche Strafmaximum beantragen Der einzige Umſtand,daß die Schriften als Schuhwaren verſchickt worden ſind. Da

bei iſt kein Schatten eines Beweiſes dafür erbracht, daß Pähtzel
und nicht vielmehr die Ruſſen die Sachen als Schuhwaren
deklariert haben. Jm Gegenteil, alles ſpricht dafür, vor allem
die eidliche Ausſage von Bruns. Wenn alſo gegen den Au
geklagten Pätzel Strafantrag geſtellt wird, ſo kann man nicht
einmal behaupten, er iſt mitſchuldig im Sinne des Geſetzes
Man kann nur ſagen: Mitgeſangen mitgehangen! Aber das
iſt keine Juſtiz mehr, das iſt die Aufhebung des Rechts, das
heißt die Anarchie in Deutſchland heraufführen. Die Ange
klagten ſagen aus, daß fie den Berſand der Schriften vor der
ruſſiſchen Polizei geheim halten wollten. Der Staatsanwaht
behauptete, ſie hätten auch mit der Möglichkeit gerechnet, ddie preußiſche Polizei es den ruſſiſchen Spiyeln mikteifte. S

werß nicht, wie er dazu kommt, den Angeklagten eine ſo be
leidigende Jnſinuation gegenüber der deutſchen Polizei unter
zuſchieben. Aber ſelbſt wenn die Angeklagten das geglaudt
haben, ſo haben ſie ihre Abſichten nicht vor der Staats regie
rung geheimgehalten, ſoweit dieſe pflichtgemäß in den Grenzenihrer Macht handelte. Wenn deutſche Poligeibeamee ſich zu

Amtsdelikten, zu pflichtwidrigen Handlungen verleiten
wenn ſie ihre Amtsverſchwiegenheit brechen und er
ziplinarvergehen auf ſich laden, ſo ſind das nicht Beamte der
Staatsregierung. Nicht vor dieſer erfolgt die Geheimhaltung,
ſondern vor verbrecheriſchen Organen derſelben. Aber
wir weiſen im Namen der Angeklagten es zurück, überhaupi
jemals dieſen Gedanken gehabt zu haben. Hier hört das Aus
lege n e fängt d Unterlegen an.

ieße mit der Bitte, den Angeklagten ni ungünſtigMotive unterzuſchieben, bloß um e
und mit dem Antrage, meinen Klienten Päyei
J

ert. ebknecht: Am 4. November vo eswurde bei dem Angeklagten Treptau un
ten. Es wunden einige Briefe gefunden, unterzeichnet „Ehren
pfort“. Am 21. November fand dann bei Ehrenpfort
eine Hausſuchung ſtatt. Es wurden nur einige Nummern des
Vorwärts und des Neuen Leben ſowie einige
harmloſe Bilder gefunden. Obgleich man zweifellos entſpre
chend der aktenmäßigen Anweiſung des erſten Stagatsanwalts
im Falle Queſſel ſehr zuverläſſige Beamte damit beauftragt
hatte, weil der Herr Juſtiz miniſter dieſem
ſein ganz beſonderes Jntereſſe entgegenbringt. Ehrenpfort
der einzige Fall der reinen Deckadreſſe. Er hat ganz offen
zugegeben, daß er erlaubt hat, ſeine Adreſſe als Deckadreſſe
zu benutzen. Das iſt das Ungünſtigſte, was feſtgeſtellt werden
konnte, daß zwei Briefe an Ehrenpfort gekommen ſind, die ſör
Ruſſen beſtimmt waren. Ehrenpfort braucht aber von
Briefen keine Kenntnis gehabt zu haben. Er hat auch keine
Kenntnis davon gehabt. Es iſt uns ja geſchildert worden, wie
Ruſſen die Adreſſen ihrer Wirte ohne beſondere Anfrage als
De kadreſſen zu benutzen pflegen. Der zweite ihm zur Laſt ge
legte Tatbeſtand iſt der: Ein junger Ruſſe Namens Gabrick
hat an Ehrenpfort das Erſuchen geſtellt, für ihn ruſſiſch-ſozigl
demokratiſche Schriften in Empfang zu nehmen. Das iſt ein
durchaus verſtändliches Verlangen, welches wiederholt an mich
geſtellt worden iſt und welches ich ſtets anſtandslos erfüllt
habe. Der Staatsanwalt ſagt, Ehrenpfort werde ſich doch mit
den Ruſſen über Politik unterhalten haben und da müſſe ihm
der Jnhalt des Briefwechſels bekannt geworden ſein. Damit
wird verſucht, die Geſinnung des Angeklagten heranzuziehen
und den ſubjektiven mit dem objektiven Tatbeſtand zu ver
miſchen. Wenn aber auch Ehrenpfort von dem Briefwechſel
Kenntnis gehabt hätte, ſo könnte doch daraus noch nicht auf
das Beſtehen einer geheimen Verbindung geſchloſſen werden.

Die Angeklagten müſſen ja jeder einer beſonderen und einer
gemeinſamen Verbindung zugleich angehören, denn die Ange
legenheiten der lettiſchen Sozialdemokratie, der Jskra und
Burzeffs werden doch nicht von einer Stelle geregelt. Die
Verſuche, eine ſolche Geheimverbindung zu konſtruieren, müſſen
zurückgewieſen werden, weil dieſe Geheimverbindung ein öffent-
liches Geheimnis war, welches die Spatzen von den Dächern
pfiffen, vor allem von den Dächern der Miniſterien und des
Polizeipräſidiums, und die dem Reichstage und auch den
Strafbehörden bekannt war.

Jch möchte nun auf die Frage des Strafantrages eingehen.
Das Gericht hat ja beſchloſſen, daß der geſtellte Strafantrag
als genügend anzuſehen iſt. Der Botſchafter vertritt ſeine
Regierung nach außen hin, aber nur ſtaatsrechtlich. Die
Stellung eines Strafantrages iſt doch aber keine ſtaatsrechtliche
Handlung und liegt außerhalb des Maximums der Befugniſſe,
die das Völkerrecht für die Geſandtſchaft vorſchreibt. Das ruſ
ſiſche innere Staatsrecht, das danach zur Anwendung kommt,
verlangt, wie Herr Profeſſor v. Reußner beſtätigen wird,
in einem ſolchen Falle eine beſondere Ordre der Regierung.

Was den Hochverrat anbelangt, ſo hat der Herr Staatsan
walt mit der Anklage ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß
die Angeklagten für alle Schriften, welche bei einem von ihnen
gefunden worden ſind, verantwortlich zu machen ſind, weil ſie
bereit geweſen ſeien, alle ruſſiſchen Schriften, welche ihnen
unter die Finger kamen, zu verbreiten.

Das iſt eine Art von zum objektiven Tatbeſtande kriſtalli
ſierten dolus eventualis. Der Staatsanwalt hat jetzt dieſen
Standpunkt verlaſſen und meinte heute, daß die Angeklagten
ſchon wegen der Verbreitung von ſozialdemokratiſchen Schriften
verurteilt werden müßten, weil doch dieſe den Umſturz der
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe in Rußland herbeiführen
wollten. Iſt denn aber jeder, der eine Verfaſſungsänderung
anſtrebt, ein Hochverräter Herr Profeſſor v. Jagemann er
ſtrebt gleichfalls eine Verfaſſungsänderung für Deutſchland.
Er hat in ſeiner Schrift es für ganz ſelbſtverſtändlich gehalten,
daß die Bundesfürſten ſich zu dem Zwecke aſſociieren. Ruß-
land, das in den Balkanſtaaten mit Dynamit und Zugentglei-
ſung arbeitet, das dort gewaltſam die Verfaſſung zu ändern
ſucht, muß ganz anders beurteilt werden, wenn gegen ſeine
eigene Regierung ebenſolche Mittel angewendet werden, als
irgend ein Rechtsſtaat. Rußlands Verfaſſung iſt einſt auch
eine ſtändiſch-parlamentariſche geweſen. Die Romanows ſind0

im Jahre 1613 auf dem Reichstag in Moskau auf den Thron
gekommen. Sie haben ihre Macht erſt durch das Volk er



halten. Der ruſſiſche Abſolutismus iſt nicht W einen
Beſchluß des Reichstages, ſondern durch e n von

Wird er ſich adürfen, wenn ſich die Schärfe des ertes einmal gegen
kehrt, wenn ſich das Sprichwott an ihm erfüllt, das ſo alt iſt,
wie die Welt: Wie du mir, ſo ich dir!

Es wäre den Abſolutismus ſehr bequem, wenn er mit
bedrucktem Papier jede Entwicklun beſettiacnt wenn er
dekretieren könnte: jedermann wird zum Sklaven degradſert,
jede freie Regung iſt ſtrafbar. Aber ſo einfach läßt die ge
ſchichtliche Entwicklung nicht über ſich in ehe ie ruſ
ſiſche Geſchichte iſt, wie in keinem andern Lande, mit Blut
ſchrieben, mit dem Blut der Bauern, Arbeiter, Seklierer, der
jüdiſchen und aufſtändi cher Soldaten, welche zu
erſt die Forderung der Verfaſſungsänderung erhoben haben.
Und all' dies Blut iſt von Hertſchern Rußlands 2
worden. Die r auf Aenderung der Verfaſſung ſind
nicht von Petersburger Studenten im Jahre 1899 ausgegangen,
ſie ſind viel älter.

enn jetzt die Augen der ganzen gebildeten Welt auf dieſen
Prozeß gerichtet ſind, ſo nur deswegen, weil hier der erſte
Verſuch gemacht wird, die deutſche Sozialdemokratie oder über-
haupt eine freiheitliche Richtung dafür zu ſtrafen, daß ſie an
den Leiden und Kämpfen des ruſſiſchen Volkes Änteil nimmt.
Der Herr Staatsanwalt ſagt, es gäbe nichts Schändlicheres,
als die vor uns liegenden Schriften. Jch kenne etwas
Schändlicheres: das ſind die ruſſiſchen Zu
ſtände, auf die ſich dieſeſSchriften beziehen.
Jeder Menſch mit menſchlichem Empfinden muß ſich ſagen,
daß in etnem Lande wie Rußland, das in Finnland Hochver
rat treibt, das die Mandſchurei unter dem Bruch des Völker
rechts raubt, das kein Mittel in den Balkanſtaaten verſchmäht,
eine freiheitliche Bewegung notwendig und berechtigt iſt, und
daß die Rechtsverfaſſung durch derartige Akte ohne weiteres
aufgehoben wird.

Jch wünſchte, daß jeder von Jhnen einmal Gelegenheit hätte,
einem der ruſſiſchen Feſte beizuwohnen, eines der dort am
meiſten geſungenen Lieder zu hören, wie das Lied von der
Koſakenpeitſche, von der Wagaika. Da heißt es: „Peitſche,
Peitſche, wirſt du vergeſſen, was du am 8. Februar getan
haſt?“ Das bezieht ſich auf die Auspeitſchungen der Studenten
in Petersburg. Das iſt auch eine der zahlloſen Roheiten der
ruſſiſchen Regierung, und wenn wir die ſchrecklichen Bilder an
uns vorüberziehen laſſen, die Rechtloſigkeit im Gerichtsverfahren,
die Durchpeitſchungen, die Metzeleien, ſo ſehen wir, daß über
der Geſchichte Rußlands zwei Worte geſchrieben ſtehen: Sibirien
und Schlüſſelburg. Ohne dieſe beiden wäre das jetzige ruſſiſche
Syſtem unhaltbar und undenkbar. Die Blüte der ruſſiſchen
Jugend fällt da dem Zarismus zum Opfer. Wer erinnert ſich
nicht an die ergreifenden Schilderungen Doſtojewskis in ſeinen
„Memoiren aus dem Totenhauſe“ Jn der Einleitung dieſes
Werkes ſchildert Doſtojewski in ſeiner bitter ſarkaſtiſchen Art,
wie der Ruſſe ſich mit der ruſſiſchen Barbarei abfindet. Man
möchte mit Nadeſchdin von einem Syſtem der Raſerei ſprechen.
Peter der Große hat einmal geſagt: „Jch habe es nicht mit
Menſchen zu tun, ſondern mit wilden Tieren, die ich zu
Menſchen erziehen will“, heute aber hat man es mit Menſchen
zu tun, aus dem man Tiere machen will. Mancher, der
Menſch ſein will, wird nach Sibirien oder Schlüſſelburg ge
bracht, und nur derjenige, der Tier ſein will, gehört zu den
ſtaatserhaltenden Elementen. Gerade die Leute, die die
Attentate verübt haben, ſind durch die Empfindlichkeit ihrer
Seelen dazu getrieben worden, denn alle dieſe Attentate ſind
nur Schreckenstaten, Taten der Verzweiflung und der Des-
peration. Jene Leute glaubten, daß ſie ſich im Jntereſſe der
Menſchheit opfern müßten. So ſehr wir auch dieſe Attentate
als verwerflich und unklug bezeichnen müſſen: wer wird, wenn
er auf ihre Motive blickt, ihnen ein ſtrenger Richter ſein und
ihnen das Mitgefühl verſagen wollen Es ſind Heroen und
wir müſſen ſie als Heroen anerkennen. Heimtückiſch hat der
Zarismus ein ſchwaches Land, wie Finnland, vergewaltigt,
ſie aber treten ihm mit oſſener Bruſt entgegen und bieten ihre
Heldenleiber zum Opfer dar. Auch die ruſſiſche Literatur
feiert ſie als Helden. Das ergreifendſte Dokument hierfür iſt
das Turgenjewſche „Proſa-Gedicht“ an die Perowskaja, die
Mörderin Alexanders II. Die Perowskaja, ein junges, ſchönes
Mädchen, ſteht vor einem Vorhang, im Begriff, ihn aufzu-
ſchlagen. Eine Stimme ruft ihr zu: „Willſt Du Deine Ge-
fährten verlaſſen?“ Sie antwortet: „Ja.“ „Willſt Du Vater,
Mutter, Schweſter und Bruder verlaſſen?“ Sie antwortet:
„Ja.“ „Willſt Du auch das Leben verlaſſen?“ Sie antwortet:
„Ja.“ Dann ſchlägt die Perowskaja den Vorhang auf und
ſchlüpft hindurch, und eine Stimme des Himmels ruft:
„Heldin, Heldin!“ Jrh habe für alle dieſe Akte bei den Zu-
ſtänden in Rußland kein Wort der moraliſchen Entrüſtung.
Die Verhandlungen hier haben ja auch einen trefflichen An
ſchauungsunterricht über die ruſſiſchen Zuſtände dargeboten,
insbeſondere über die Zuverläſſigkeit der ruſſiſchen Bureau
kratie. An der Ueberſetzung des Konſuls haben
wir geſehen, wie man ſich nicht geſcheut hat, ein deutſches Ge
richt in ſchmählichſter Weiſe irre zu führen. Ueberall iſt der
Name Nikolaus II. und die Perſon des Zaren in Verbindung
mit der Aufforderung zum Mord gebracht, ohne daß in der
Schrift auch nur ein Wort davon ſteht, und gerade diejenigen
Stellen ſind herausgeſucht, die eine ſolche Entſtellung zulaſſen.
Der Konſul hat alle möglichen Kraftausdrücke erfunden. Jch
glaube, wenn er ſich Mühe gibt, wäre er ſelbſt befähigt, noch
blutrünſtiger zu ſchreiben, als Burzeff. Die Jnterpretation des
Konſuls iſt unzuverläſſig bis auf das i-Tipfelchen. Und bei
einer ſo hochwichtigen Aktion, wie dieſer Prozeß iſt, kann man
wohl von einer Fahrläſſigkeit, noch dazu, wenn ſie ſich ſo ein
ſeitig gibt, nicht mehr ſprechen. Aber noch ſchwerwiegender iſt
das Verfahren bei der Uebertragung des S 260 geweſen, bei
der uns eine beglaubigte Urkunde und doch eine gefälſchte Ueber-
ſetzung vorgelegt worden iſt. Es hat wohl noch kaum jemals
in der Welt ein Prozeß von ſo weittragender Bedeutung vor-
gelegen, in dem man ſich noch mitten in der Verhandlung über
die primitivſten rechtlichen Grundlagen der Anklage erſt Klar-
heit verſchaffen mußte. Und wer iſt ſchuld daran, daß ſich die
deutſche Juſtiz hier in dieſem Prozeß vor der ganzen Welt
blamiert? Nicht die vorſichtigen deutſchen Gerichte! Die
Blamage haben wir dem befreundeten, verbündeten Rußland
und ſeinen offiziellen Vertretern zu verdanken. Für die Art,
wie wir mit der Ueberſetzung des S 260 getäuſcht wurden,
fehlt mir jeder parlamentariſche Ausdruck.

Und dann kommt die abſonderliche a ahrurg, die wir mit
der Vernehmung Skubbiks gemacht haben. Auf unſer Er
ſuchen, eine kommiſſariſche Vernehmung vorzunehmen, iſt der
Termin nach dem Schluſſes dieſes Prozeſſes feſtgeſetzt worden.
Man hat es den Angeklagten freigeſtellt, nach Rußland zu
gehen, aber den Verteidigern hat man es verboten. atürlich
würde es Rußland ſehr lieb ſein, wenn die Angeklagten ſich
dahin begäben, denn für eine ruſſiſche Juſtiz würde auch das

J Belaſtungsm
en

oben eingeführt worden.

hier aterial ausreichen. Die Ange-klagt nten ſich dann darauf gefaßt en, auf Lebens
z nach Sibirien gebracht zu werden. Dieſer Prozeß,

er ein Akt der Courtoiſie deutſcher Behörden gegen

W en iſt und der im Intereſſe Rußlands ge-

t werkw hrütſ e V en hinter an r fen,
ateria erhalten zum de Nußlands u

a die re en er ins ar ängnis zuringen.
s

ihm mit dieſem
erwieſen

Zu Wnh in Rußland unhaltbar ſind,
auf legalem Wege nicht möglich ſein

wird, aber m braucht d nicht immer gleich Hochverrat
ſtattzufinden. Die ruſſiſche Sozialdemokratie wäre zufrieden,
wenn ſie ihre Schriften verbreiten und Verſammlungen ab
halten könnte. Das iſt zwar verboten, aber auch in Rußland
kein Hochverrat. Früher hat es ja in Rußland auch ein öffent
liches Gerichtsverfahren für dieſe Materie u aber als
man einſah, daß das mehr agitatoriſch wirkte, als abſchreckend,
ſchaffte man die Oeffentlichkeit nur für die polit

ch

iſchen,ſondern auch für die ſozialpolitiſchen Prozeſſe ab. Wort
man nur noch die Verzweiflungsſchreie aus der Sal elbur

und der Peter-Pauls- Feſtung Aber freie Wort läßt
nicht in Ketten ſchlagen, noch weniger wirtſchaftliche Ent
wicklung. Der Zarismus mag mächtig ſein, aber die kapita
liſtiſche Entwicklung vermag er nicht aufzuhalten, im Gegenteil,
er hat ſich mit dem Kapitalismus u die Arbeiter verdündet.

rüher beſtand in Rußland nur eine Organiſation der Bauern.
ie wurde blutig unterdrückt. Dieſes Rußland iſt ein unglück

ſeliges Land. Es ſetzt ſich zuſammen aus Teilen von ganz ver
ſchiedener Kultur. Worauf ſoll ſich der Zar da e
Das iſt der entſetzlich tragiſche Konflikt, in dem ſich der ruſſiſche
Zar befindet, der ſelbſt mein Beileid hat. Aber noch entſet
licher iſt die Lage der vorgeſchrittenen Elemente in Rußland
Sie wünſchen die weſteuropäiſche Kultur, aber die rückſtändigen
Verhältniſſe in Rußland halten ſie zurück. Nicht die Volks
maſſen, ſondern die Kamarilla d die Reform Alexanders II.
und Louis Melikoffs nicht ins Leben treten laſſen. Nachdem
die Verzweiſlungstaktik eine Zeitlang benützt worden war, ſah
man wieder deren Nutzloſigkeit ein und ſo begann die feind
liche h der Sozialdemokratie, die bei den fortgeſchrittenen
Elementen i Boden findet. Darum iſt es auch ganz logiſſch,
daß die Sozialdemokratie die ſchärfſte Gegnerin dieſer Verzweiflungstaktik iſt. Auch die Takti St iſt ja nicht ein
mal eine radikale. Jhm gegenüber iſt der liberale Peter
Strufe ausſchweifend. Bezeichnend iſt auch, daß die Jskra-
Partei, die reine Sozialdemokratie, die ſozialrevolutionäre als
eine bürgerlich-radſkale und nicht als eine echt ſozialdemokratiſche
Partei anſieht. Die Gewalt gilt eben der Sozialdemokratie
niemals für radikal, ſie kann nur für verzweifelte bürgerliche
Gruppen in Betrcht kommen. Wir glauben, daß der Abſo-
lutismus ganz von ſelbſt verworfen werden wird.

Erſt ganz allmählich können in Rußland die Vorbedingungen
Nu Umwälzung geſchaffen werden. Und derjenige Sozial

okrat, der eine dvorzeitige Revolution propagierte, wäre ein

Narr. Könnte in Rußland die z ſich einigermaßen frei gen, ſo würde es bald keinen Terroriſten me
eben, und ſchon jetzt iſt es bewundernswert, daß terroriſtiſ
kte und Attentate ſo relativ ſelten geworden ſind. Denn die

Unterdrückung der Arbeiterbewegung und der w. 3 iſteitte viel leſe als Ende der 70er und Anfang der 80 er

re. Roheiten, die Arbeiter Metzeleien, die Aus
itſchungen ſind alle im letzten z ehnt vorgekommen undtrotzdem nd die politiſchen Morde ſeltener geworden. Die

Sozialdemokratie hat Terrorismus vorzüglich entgegen
earbeitet und nur ihr iſt es zu verdanken, daß die ruſſiſchenGrauſamkeiten nicht e Attentate, Ausbrüche der Verzweif

lung und Empörung der getretenen Menſchenwürde hervor
erüfen haben. Kenan hat die Vorurteile gegen Sibirien undRußland zerſtreuen wollen, als er ſeine Reiſe nach Sibirien

unternahm. Er zog aus, um zu ſegnen und kehrte zurück, um
zu fluchen. Auch Jhnen, meine Herren Richter, könnte es
gehen, wie einem umgekehrten Bileam. Auch Sie ſind aus-
gezogen, um den Zarismus zu ſegnen und werden jetzt das
barbarifche Rußland verfluchen.

Selbſt wenn die Fyge lagen alles getan hätten, was die An
klage ihnen zur Laſt legt, ſie hätten immerhin Akte der Kultur
getan, die für Deutſchland in der Weltgeſchichte nach ein paar
Jahrzehnten, wenn eine Aenderung in Rußland eingetreten iſt,
ein Ehrenblatt bedeuten werden, daß die deutſche Jugend, die
deutſchfreiheitlich geſinnten deutſchen Parteien und die deutſchen
Behörden mit beigetragen haben zur Ueberwindung der furcht
baren Brutalität in Rußland, wird ein Ehrenblatt in der
deutſchen Geſchichte ſein. Tolſtoi ſag in ſeinem jüngſten
Manifeſt, daß er jetzt weniger die Schrecken des Krieges
empfinde, als den Schrecken des Schreckens: das Bewußtſein
von der Machtloſigkeit des menſchlichen Geiſtes. Der große
Kampf der Gegenwart ſei nicht mehr der zwiſchen Rußland und
Japan, nicht mehr der mit Bomben, Steinen und Dynamit,
ſondern der Kampf zwiſchen dem ſich mehrenden Menſchheits-
bewußtſein und der Dunkelheit, die die Menſchheit bedrückt. Ein
Teil dieſes Kampfes, meine Herren Richter, wird hier in dieſem
Saale gekämpft, und es wird ſicher nicht zur Ehre der deutſchen
Gerichte beitragen, wenn ſie ſich in dieſem Kampfe auf die Seite
der Unvernunft und der ruſſiſchen Barbarei ſtellen. Treten Sie
auf die Seite der menſchlichen Vernunft, die ſich verkörpert in
dem Beſtreben auf Beſſerung der ruſſiſchen Verhältniſſe.
Gerſchuni hat in ſeiner Verteidigungsrede nicht mit einem Wort
um feine Freiſprechung gebeten. Er hat ſeinen Richtern zu
gerufen: „Hängt mich auf, bringt mich ums Leben, ich wollte
für meine Jdee ſterben.“

Nur eine Frage wollte ich Jhnen vorlegen, meine Herren
Richter: Was wäre aus der glückverheißenden Jugend, die inSibirien, in der Peter-Pauls Feſtung und in der Soluſſelburg

ſchinachtete, was aus den Jdealiſten im Auslande geworden,
wenn ſie in einem Lande mit europätſcher Kultur aufgewach
ſen wären Wenn das Urteil im Sinne der Anklage aus
ällt, werden ſich die Zuſtände in Rußland noch verſchlimmern.

enn erſt ein feſtes Bollwerk um die Zitadelle des Zarismus
gezogen wird, werden ſich die für eine friedliche Entwickelung
des inneren Rußlands onſtigen Verhältniſſe noch meht ver
mindern, und das Gefühl, daß die glückverheißende Jugend
auf die Eisfelder Sibirlens geſchickt wird, daß die beſten
Männer in der Schlüſſelburg ſchmachten und die Peter-Pauls
Feſtung mit ihrem Blute tränken, daß alle, die ihr Vaterland
lieben, aus den ruſſiſchen Grenzen gejagt werden, in viel
größerem Moraſte ſich verſtärken.

Jch bitte Sie, meine Herren Richter, das blutige und derhebende Bild der Linſen Verhältniſſe an J du

dieriga

orübergehen zu laſſen, ehmenden Herzen den Anger e m wenn Sie mit dem Heihen
edlen e e mit Sy ie dieſen Vorgängen gegen

werden Sie das tiſche Spinngewebe zerreißen,
das die Anklage um die Angellägten gewebt hat.

Es folgen die Repliken und Dupliken.
Erſter Staatsanwalt Dr. Schulze: Eine ausführliche

Antwort würde ins Uſerloſe führen. will deshalb nur

en e e a l r H e a vn denen er m en hat, Gr hat geglaubt, daß ifür das eng des elſt Se s hätte. Se g.
vollkommen irrig. e rein referierend über ſeine akade-
m Untaten berichtei. verabſcheue dieſe Attentate,
wie alle andern, und wenn Hetr Rechtsanwalt Liebknechi
e x über die Altentate dei den ruſſiſchen

ltniſſen nicht empfinden kann, ſo telle ich ſeinen Stand
p nicht. Gerade der atpowitſch zeigt uns, aus wie
nnloſen und kleinlichen Motiven ſie hervorgehen. Die Stu
enten hatten damals in Petersbutg kelnerlei Recht, ſich ſo

emnpört zu fühlen, als ſie den u Feſtakt vereitelten.
Aber wie auch immer die Zuſtände Rußlands ſein mögen,

ß

die Morde zu gewinnen. ubbik
tertoriſtiſche Schriften verſandt, und die Memeler Angengein
geben zu, Skubbiks Sendungen verbreitet zu haben. Auch in
a ſo ad eetealſchen Jskta finden ſich direkt hochverräte
riſche ellen.

ie Gegenſeitigkeit ſcheint mir genügend verbürgt.
Für die Art der Verbürgung ſtehen Olshauſen und viele an
dere, für die Zeit Liſzt und wiederum Olshauſen auf meinem
Standpunkt. Es liege keinerlei Jnkonſequenz darin, den Dolus
bel der Majeſtätsbeleidigung zu verneinen und beim Hochver-
rat anzunehmen. Beim Hochverrat brauchten die Angeklagten
nur zu wiſſen, daß die Schriften darauf abzielten, die Selbſtherrſchaft zu ſtürzen, bei gegen ift eine Verur-
teilung ausgeſchloſſen ohne Kenntnis der einzelnen Beleidi-
gungs-Ausdrücke. Zur Frage des Geheimbundes bin ich über-
zeugt, daß hier öffentliche Angelegenheiten des Deutſchen
Reiches verhandelt worden ſind. Der Gerichtshof iſt nicht
beſchränkt, er kann öffentliche Angelegenheiten im DeutſchenReiche konſtatieren, wie ſie ſich m nach der Verhandlung
darſtellen. Die Einrichtung einer demokratiſchen Republik in
Rußland müßte auf Deutſchland in empfindlichſter Weiſe ein

t zweifellos auch

kratiſche Republik handelt es ſich bei der Jskra. Darum nehme
ich hier Hochverrat an, bei Peter von Struve aber nicht.
„Brennt meines Nachbars Haus, ſo iſt auch
das meinige gefährdet.“

Herr Liebknecht hat das Verſprechen ſeiner Mitparkeiler, die
Politik beiſeite zu laſſen, nicht erfüllt, und doch ſollte die
Politik im Gerichtsſaal ſchweigen. Jch will mit ihm nicht
darüber ſtreiten. Als der ruſſiſche Generakkonſul die Jnhalts
angaben anfertigte, war von dem aufſehenertegenden Prozeß
noch keine Rede. Darum iſt auch an eine abſichtliche Fahr
a keit nicht zu denken.

wiederhole, daß auch bei der Ueberſetzung des Herrn
Dr. Roſt das Verfahren eingeleitet worden wäre. Jm Falle
Aiee halte ich noch immer die erſte Ausſage Kleins für die
richtige.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Caspar: Auch ich will
nicht mit Herrn Liebknecht über Politik ſtreiten, aber das eine
will ich ihm doch entgegenhalten, daß die Angeklagten Kugel
und Kögſt von weitgehenden, hochfliegenden Jdealen, die er
hier entwickelt hat, ſicherlich keinen Schimmer von Ahnung ge-
häbt haben. ollten ſie ſich aber berufen gefühlt haben, zur
Veränderung der Zuſtände in Rußland beizutragen, ſo hatten
ſie ſich ſicher über die Grenzen ihrer Kompetenz getäuſcht
(Heiterkeit.) Jch halte es für ausgeſchloſſen, daß Kugel ſich
einen Lorbeerkranz für ſpäter verdienen wollte. (Heiterkeit.)

Auf die Berichtigung aller tatſächlichen Unrichtigketten in
den Ausführungen der Herren Verteidiger muß ich verzichten.
Jch will nur hervorheben, daß Selbſttäuſchſing und Dolus der
Angeklagten ſich auf ganz verſchiedene Punkte bezogen hat.
Getäuſcht haben ſie ſich über die Ziele der ruſſiſchen Sozial
demokratie, und ihr Dolus liegt darin, daß ſie bewußt ſoztial
demokratiſche Schriften verbreitet haben, die eben, auch wenn
ſie auf dem Standpunkt der deutſchen Sozialdemokratie ſtehen,
in Rußland Hochverrat involvieren. Die angezweifelte Rede
Plechanows iſt Gegenſtand der Beweisaufnahme geweſen. Von
dem Zentralſchriftenverſendungskomitee haben uns Kugel und
Queſſel übereinſtimmend berichtet. Herr Rechtsanwalt Haaſe
ftagte ironiſch, ob ich auf dem Standpunkte ſtände: alles, was
iſt, iſt vernünftig Jm philoſophiſchen Sinne iſt dies Wort
ſeit Spinoza unbeſtritten; politiſch aber ſteht jeder ſo weit auf
materialiſtiſchem Boden, daß er weiß, daß alles Menſchliche
wird und vergeht, abſtirbt und ſich verändert. Es frägt ſich
nur, wie weit der einzelne berechtigt iſt, in die Entwickelung
einzugreifen. Jn jüngeren Jahren hat ja jeder eifrig über das
Recht auf Revolution debattiert, aber jetzt haben wir das
längſt überwunden. Daß Kant zitiert werden würde in dieſem
großen Prozeß in Königsberg, war mir von vornherein zweiſel-
los. Aber daß gerade er das Recht auf Revolution verteidigt
haben ſoll, iſt doch etwas merkwürdig. Jn ſeiner Metaphyſik
der Sitte ſpricht er ſich aufs ſchärfſte gegen jeden Verſuch des
Hochverrats aus. Wenn der ruſſiſche Konſul über den Jnhalt
der Schrift ſo ausgeſagt hätte, wie Herr Haaſe hier Kant
zitiert hat, ſo ließen ſich die ſcharfen Ausdrücke, die die Ver
teidigung darauf angewendet hat, gewiß nicht übertrumpfen.
(Heiterkeit.) Juriſtiſch wollte die Verteidigung uns mit Autori-
täten erſchlagen. Binding, Binding und nochmals Binding!
Binding iſt ja der geiſtreichſte Rechtslehrer, aber zugleich der,
der am wenigſten Anklang gefunden hat. Aber das Reichs
gericht! Da ſitzen auch nur Juriſten wie hier, und ich geſtehe
ganz offen, daß ich vom Reichsgericht in der Frage der recht-
zeitigen Verbürgung der Gegenſeitigkeit e abweiche, wie
in der Auslegung des Begriffs „öffentliche Jntereſſen“. Nun
gar Krückmann mit ſeinem Unterſchiede zwiſchen Verein und
Verbindung iſt das Unklarſte und Verſchwommenſte, was ſich
denken läßt. Uebrigens iſt es natürlich auch von erheblichem
Einfluß auf Deutſchlands öffentliche Jntereſſen, ob das Boll
werk des Abſolutismus beſtehen bleibt oder nicht. Unzweifel-
haft können die Flammen einer revolutionären Bewegung leicht
nach Deutſchland hinüberſchlagen, insbeſondere für die Polen
und Littauer. Durch Verbreitung aufrühreriſcher Schriften
können die guten Beziehungen chlands zu Rußland ſchon
jetzt geſtört werden.

Vert. Haaſe: Es iſt hier ein Brief von mir an Treptau
zur Sprache gekommen, in dem ich von ruſſiſcher Unvorſichtig
keit geſprochen habe. Jch meinte damit die Verſchickung zoll
pflichtiger Bilder nach Deutſchland. Die Schriften habe ich
nicht gemeint. Wegen der Vorenthaltung der Schriften hat
ſich Nowagrotzki ſogar beim Provingial-Steueramt beſchwert.
Läßt dieſe Beſchwerde noch auf einen Geheimbund ſchließen?
Ich habe ſchon geſtern, wie ich glaube, aus 25 verſchiedenen
Arginnenten das Nichtbeſtehen einer geheimen Verbindgebieſen. n den Pale en Mann m a

ich halte es nicht für w. r eine Entſchuldigung für

wirken und nicht um eine Konſtitution, ſondern um eine demo
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e e J r534 e
r h RNowagrohki hat auf dem Steueramt

e r noch r ndarauf ſamDaß die Anklage gegen Braun aufrecht erhalten wird

ſich überhaupt pſychologiſch nur d erllären, da dStaatsanwaltſchaft ihn elang in rerſuonnasheſt e
halten hat, und nun nach Argumenten ſuch thhe Schuldzu beweiſen. Aber den rer ehe ſagen r
und Nowagroykis man do s n
oft widerſprechenden Kleins. BedenkenVerträgen Deutſchlands mit Staaten ſagt l re
riſten, die lediglich die Zuſtände in x Vaterlande ändern
wollen, nicht ausgeliefert werden. Und hier will man
Staatsangehörige, die ar nichts getan a als n ſier rei e t n mit gen, e m a glauc aus Ka elde sten zu können. eAue Jan geleſen ehee des a e helle S h v

dieRevolution an Phänomen nennt, d bie lt niemals
wird, und ſich ganz auf dem Boden der Revolution

hat. So bleidi von der ganzen Anklage in der Tat
w. Sie, wie das Unterſuchungsverfahren g w. m wot

d 2 a m e edie ringen e kann man nicht me
bei Klein, Kugel und Treptau gefunden worden en

hier unter Zugrundelegung des tatſächlichen daterialepräüſen, was die Anklage gewollt hat, wie das jedes Geridt

tun ſoll, und wenn Sie, meine Herren Richter, das auch tun,
werden Sie zu einem Freiſpruch gelangen.

Verteidiger e Vom Herrn Staats anwalt iſt die
erörtert worden, ob deutſche Angelegenheiten beeinflußt

werden könnten. Er ſprach von dem brennenden Hauſe des
Rachbarn und weiterhin, Deutſchland könne eng demokratiſche

lik an der Grenze nicht ertragen. Aber Deutſchland er
trägt ja an en anderen Grenze die demokratiſche Republik
Frankreich ſeit 35 Jahren. Der Staatsanwalt wollte
ferner die e hrrabwürdigen, indem er für ſie dieneue Bezeichnung Kugel, Kögſt und Gen. fand. Aber auch

d S. einfachen Art ganz treffend geſagt, daß er
tniſſe verbeſſern wolle, als er meinte, ine es noch ſo viel dumme Leute, die durch ſoziai

e Schriften er werden ſollten. (Große Heiter-
fall für die teidiger.)Der werſedre bittet noch um wenige Augenblicke Ruhe

Er teilt mit, daß aus Petersburg durch Vermittlungc Austwärtigen Amtes folgende Mitteilung eingegangen iſt:

„An das Kgl. Landgericht Königsberg. Strafkammer. Jn der
Straſſache Nowagrotki und Gen. hat die ruſſiſche Regierung
Auskunſt dahin erteilt, daß es in Rußland kein beſonderes
Geſetz gibt, wodurch die Gegenſeitigkeit hinſichtlich der ſtraf
e 7] Verfolgung der in den S 8241, 243, 249, 250 und

ruſſiſchen Strafgeſetzbuches unter Strafe geſtelltenPreiſe Handlungen v iſt. Doch ſt der ruſ
ſiſche Juſtizminiſter der Anſicht, d den S 260 des zurZeit geltenden Strafgeſetzes, daß J die Beſtimmungen des

von Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Rußland am 22. Märzv. J. beſtätigten neuen Straf r s dem Deutſchen Reich.
die Gegenſeitigkeit in einem ſolchen Falle gewährleiſtet wor
den iſt. Die Zuſicherung der Gegenſeitigkeit iſt in den Ew.

in r Abſchrift eilten Schreiben vom
Dezember v. enthalten, worin ruſſiſche V er3 Berkin den Sünſentee im Namen der ruſſiſchen

m S hat Gez. Der Reichskanzler.
J. V. v. Mühlberg.

Darauf vertagt der Vorſitzende die Verhandlung (Urteils-
fällung) auf Montag, 12 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juli.

Die Kröllwitzerei
beſchäftigt wieder einmal die Preſſe. Daß ſich die ſchädlichen
und unleidlichen Gerüche, m die Kröllwitzer Papierfabrik
verbreitet, in r eißen Tagen beſonders unangenehm bemerk-
bar machen, reiflich. Noch begreiflicher, daß ſich die22 im Roge der Stadt und in der Nähe von Kröll

mit ihren Beſchwerden an die Polizei wenden, damit dieſebhilfe ſchaffe. Allgewein wird behaupte, daß die Kröllwitzer

ri ihre Verſprechungen bei der Konzeſſionserteilung
t gehalten habe. Der Magiſtrat ſagt nun einer längerenLelelndee des eralAnzeigers, daß die Konzeſſion gegen

den Willen des Stadt Ausſchuſſes ſeitens des Handelsminiſters
erteilt worden ſei. Das richtig; der Herr Miniſter wohnt
aber in Berlin und merkt von den Freie Gerüchen nichts.Deswegen e kein anderer w. rig, vie der Polizei die

ſchwieri w. zuzuweiſen, die Geruchsbeläſtigungen aus
der Welt oder wenigſtens zu vermindern. Siedazu auch Veren und erbittet dazu die Mitwirkung des Publi-
uns Und zwar ſoll dies in folgender Weiſe geſchehen Der

Polizei ſollen genaue Mitteilungen über r
Beobachtungen gemacht werden, wobei namentlich die
Stelle, wo die Geruchsbeläſtigungen wahrne ehmbar waren, die
herrſchende Windrichtung, die und alle ſonſtigen etwaigen
Wahrnehmungen, wel eurteilu wie enenau anzugeben ſind. T. dieſer Be uns m r voll
ſändige und korrekte Anga ind nſcht, weilim Norben der Stadt au T. e noch
andere Quellen von r kommen.Erhält die Behörde viel ſolches terial, men vielleicht
die zur Einleitung eines au Aenderung der Kon
e en nötigen Unterlagen beſchafft werden. Mitger Was werden und T iſt S nichts zu
machen

e Aie unſere T drelcnee Heerdenletztere
be Wahrnehmungen un

ver ü der elbſt ſelbſt hat jedochda e m e dige
Gegend ausüben, gleichfalls häufig daUnterlagen für ein ren auf ung der i ſions

nungen zu d Volte ſagt man ja,eine über S doppeltes gvermögen.
Jn Kröllwitz kann ſich dieſes vorzüglich bewähren.

Herr Budde und ſein Konufumerlafz
finden die ſchärfſte Kritik auch ſeitens der wohlgefinnten Preſſe.

S n v. th v.t der Eiſenbahner zu Geſetzesübertretretungen, in

emne

S

egie

e e
u 8v vvor der a PG e S n

en et eS nHerr v. daß man r Konſumerlaß direkt i ndenzen zuſchreibt. Das
hatte er wohl nicht erwartet, zumal ihm in der bekannten
Audienz Herr v. Suchsland in die Ohren blies, die Konſum
vereine wirkten ſtaatsauflöſend,

ein Konſ ſtber tt

e e

6 Aus amtlichen Bekanntmachungen.
efu

nden wurden vom 1. bie 8. Juli 1 we z

re t g mee eung, ück weite Spitze, n ohner e im Futteral, v gol ne 5 r mit Em i

r und r gel, ä9 d benem ehe 1 e idroll n chale, 4 hezſch ne mt veu u 1 pa. Veing der,

bar Fe rdanke Ut u n r me 1 weißein Sie 1 Bſandſ dein en
nürſtiefel für Herren, 11 Stü getra ene Herrenkragen,

LHund, 1 Mantel, I Jackeit, 1 Weſte, emden, Strümpfe,
Krawatten, Taſchentuch. el it ſind als verlorenaungemeldet: 1 ſilberne Remontoiru iberner Kette, 1 An

Kreuz 2e.,
hängſel Bernburger v karte de
portemonnaie mit 5. Srie aus Wien, 1 grünes Danhält 1 Portemonnaie mit ca. p

rk

FTT

portemonnale mit 15
kleine Schere, 1 Granathalskette mit goidenem Her 1 10-kuck i goldene r ohne Kette (A. L), Lederbeni-
piggra je i ſ. c ünes Dam e mit 4 bisſche mit Ameth T-monnaſe mit 14- 15 t ehe dene edener Damenring u und Namen, geiten-armband, 1 Militärpaß, Brief u h werbeanm Gr e
edeertenonnae mi r halt n aket e ltend:1 Untertrod, v atiſt i grün- u. diaukarſerter
n in Seide, 1 goldene Sie wt Sug 1 ſchwar
er Damenregenſchirm mit 1 goldeneroſche mit Perlen und roten h e hrkette miterz n, 1 braunes Leder rn W t t al

reKeege e mit richli üskunft wird währen ienEekrererne kV, Rathausſtraße 19, Zimmer R 56, erteilt.

T Kundstage r am Sonnabend und dauern bis
S t te Namen von dem Hundgſtern,im S hekl e rius, der, da er auch im ſüd

lichen Europa am 23. d. M. erſcheint, ais der Bringer der
wärmſten Tage angeſehen wird. Der Aufgang des Hunds
ſternes fällt mit dem Eintritt der Sonne in das Tierkreiszeichen
des Löwen, des Beherrſchers der Tierwelt der heißen Zone,
zuſammen. Die Landleute pflegen deshalb zu ſagen „Wenn
die Sonne in den Löwen gehet, die große Hitze im Jahr an
fähet.“ Für uns ſcheint der Stern diesmal ein wenig zu
ſpät aufgegangen zu ſein. denn daß es noch heißer werden
könnte, wie in den letzten Wochen, iſt faſt nicht zu glauben.

Der langerſehnte Regen ſtellte ſich geſtern in der ſechſten
Abendſtunde ein, aber in einer ſo winzigen Portion, daß die
e über den Witterungsumſchlag ſehr raſch gedämpft wurde.

n wenigen Minuten hatten Straßen uud Plätze wieder ihr
trockenes Ausſehen und von dem gefallenen Regen war wenig
oder nichts zu ſpüren. Heute iſt es genau ſo ſchwül wie in den
letzten Tagen

m eine unbekanunte Leiche z z. Foo n h erläßtder e Staatsanwalt folgenden Aufruf: 1. Juli 1904
iſt am e gufer unterhalb Kröllwitz die be einer etwa
20 Jahre alten, kräftig gebauten, a 1,60 Meter krebeß weiblichen e zu ondem eher angetrie die ſeit
6—8 Ta beſetzen hatte. Die Leiche war mit blaure Weweiß grauleinenem Unterrock, grauemgenſett blau e ten md z ſchwarzwollenen
z s e gen r r. ges Wehrringe be
i

kleinen roten Korallen in net ung. Jeder
die Perſö a der Toten Angaben machen kann,

wird um neOhrringe br. zu W gen Akten 9 J. 962/04en e en a und können
Sekrekret t der hieſigen d ein den ge

wöhnüichen cpſtſtunden von 8—8 Uhr in

m en.
da ee ge

erputzen te am F nachmittag Zietenſrate r u dar line S u d i Etage zu das Glas-
dach einer randa un ba hier n J re e anweſende

ochmädchen 72 ſn er. r hat egiseleiſch wunden ten kel 51 am e ie d n r e verletzt ea kannte ausbhen e paſſiert u Wnte die ſchon manches Opfer
gefordert hat.

Zoologiſcher Garten. Ueber die Kleidung der Tuneſen

wäre r v z en c hlt aber andieſer Stelle dazu an n latz ei nurauf die W e t g. nger Quaſte
verſehene Fez der Türken, hingewieſen. vKleidungsſtü d als ob es aus einer n Filz
maſſe be rklichteit iſt es aber m Anfangs-ſtadium gleicht es einem ungeheuren Sack aus weitmaſchigem
Gewebe, dann we dieſe meiſt in Tunis fabrizierten Säcke
in die Walkereien 2 de geſchickt und dort ſo lange gekratzt
und gewalkt, bis ie gewünſchten rer zuſammenleſchnurrt ſi ſind. Jn d S ande kommen ſie nach Zaghuan,

S er im dortigen B Supen e d Wwüſtliche r e rn Tnnis erhaltenſie dann tzte Wſrhaten ge liebenen Stellen
werden e artt ein eben rn es wird die ſeidene Qu
darangenäht. Neuerdings werden dieſe S. aiel von Böhmen

aus in n Form nachgemacht und in Tunis eingeführt.
Es darf d aber nur mit Anbringung des europäiſchengrele geſchehen. Wie aus dem Jnſerate der heutigen

ummer zu erſehen iſt verabſchiedet ſich die Truppe morgen
Dienstag, von Halle, um nach kurzem Aufenthalt in Leipzig
nach dem fernen n überzuſiedeln.

Die Steidl-Sänger werden in den nächſten Tagen wieder
einmal in Halle eintreffen und ihre beliebten Weiſen er
S Die Sänger befinden ſich zur Zeit in Riga (Ruſſiſche

eeprovinzen).

S

n uns,
iſi
der re

van 3 e

aut regre m d
info

n f in a
wem, r äh unbekannt.

777 Se an e nan e2 e goseg und ein See nun die und diee u h z. zrieb Ungugetzdner Auf Aus
e

b e Stet
en
We

ausbeute
nungen ergeben.

nNähe d e a c
daß e er
ars n manm et e ebier beſte Möbel von S

ſt aus u d unt uin e be e und a
gehn daß man ſofort für ſein Leben e e

u W verunglückte die Ehefrau des J.
es rer ebenfalls ſehr ſchwer,ſeſare lebensi rüppel geworden iſt.

bedauernswerte Familie verdient Mitleid. 7 Kinder im
Alter von 15 bis 2 Jahren beweinen den Tod ihres Vaters.

Kleine Provinzial Nachrichten.
n en e verſuchte der früheregar e Kehle h alan den en e

S uſe e

eikbungen. Der 80jährige Arbeiter

undt in r e n e einem Getreidefuderund brach das Gen d der E e Dekbanroi äman, in einer Lhegte r
non 2 r R Erfurt v der Sohn des neidermſtes.

einen Bach hinabfiel, von einem Eiſengitter auf
De Spitzen Gitters e dem Knaben in

as Dickbein. ieſer n n Lage mu 7Knabe verbleiben, bis Du n Häuſern Leute kamenbefreiten. Der Kugt r v r verletzt in der t
e Eltern. z r verſtorben in LütteBeſitzer grraſe J L Weg in Strodehneder Arbeiter B. Ertrunken iſt m pi be Lober in W eßnitz
der 9ährige Paul Stephan. An der Chauſſee nach We

and man r unbekannten ca. 40jährigen Mann

von Zwi

huſen
erhängt vor. Jn Weddin (Kr. Wittenberg) erlitt beieinem kleinen Brande das 14 jährige Lane eines a
K. e Brandwunden, daß es am Tage darauf

einem Praplnegan nen Furt eben er
bei Hohenturm die einzige er desPinat, Im Gaſthofe von c Agei in a v a

au), 5 W r rfriſ ern beſuchten lddö ein etwa 50 ge re alter Mann ein,der, anſcheinend re S recht re te, indem er
kurzerhand a dem Soſa ausſtreckte. irthn jedoch zum Verlaſſen des Lokales an Andern Tages

früh wurde er im Reudni Se an einem Baume hän c
S Er wurde uchhändler Wiebe ausza re 2 Beim Baden un der Unſtrut ertrank t

ch a der 13jährige Schulknabe Sachſe, Sohn einesottigen n. x Jn ch el n bei Wettinbrannte am Freitag früh die freiſtehende Edhemne des Ritter

gutes nieder. Sie war mit den heurigen Erntevorräten voll
galt Die rn des Brandes iſt unbekannt.litz ſchmar brannte ein Morgen Weizen auf r'3a dem dortigen Gutsbeſitzer Julius Haufe eSerikkerte

5 Feuer iſt durch Fahrläſſigkeit nen 3bei o ſſa entſtand ein kleiner Waldbrand, der u e
Hektar 80jährigen Beſtand beſchädigte. e ingreifen
verhinderte eine weitere Ausdehnung des Feuers

Farteinachrichten.
Ein eigenes Parteiorgan zu gründen, iſt ſchon

längſt die Abſicht der ſozialiſtiſchen Partei von Frankreich
(Jaureſiſten). Mehrere Kongreſſe haben ſich ſchon mit dieſer
Frage beſchäftigt, und der vorjährige Kongreß beauftragte das
Jnterfederale Komitee, die Frage nochmals zu prüfen. Dies
iſt jetzt geſchehen. Das Komitee iſt aber zu dem Schluß ge
kommen, daß die Schaffung eines Blattes ohne die Hilfe von
Kapitaliſten unmöglich ſei, und man will deswegen ſich be
chränken, ein Partei-Wochenblatt herauszugeben. Durch Um
rage ſoll feſtgeſtellt werden, wie hoch die Auflage zu bemeſſen
ſein wird.

Gewerkſchaftliches.
Oeſtreich. Der Streik in Boryslaw. Die

Unternehmer des galiziſchen Petroleumgebietes tun alles, um
die Arbeiter zu unbedachten Schritten hinzureißen. Dabei
werden ſie von den Behörden bereitwilligſt unterſtützt. So iſt
der Genoſſe Wityk, der einen großen Einfluß auf die unge
ſchulten Arbeiter beſaß, und der ſtets zu Ruhe und Kaltblütig
keit mahnte, in Arreſt geſteckt worden. Ebenſo hat man den
Genoſſen Schiffler aus dem Streikgebiete entſernt. Die täg
lichen Verſammlungen, welche das ikkomitee einberief, um
die Maſſen der Arbeiter zur Ausdauer in ihrem Kampfe anzu



ſte zur Be und nr h worden rdieſer Maßnahmen iſt durchſichtig; man will die Arbeiter zu

Gewalttätigkeiten provozieren, um dann den Streik, deſſen man
ſo nicht Herr wird, im Blute zu erſticken. Jeht gehen dieUnternehmer damit vor, den Aibeitern die Werkswohnungen

zu kündigen. Da die öffentlichen Verſammlungen verboten
waren, hielten die Arbeiter eine vertrauliche Beſprechung imS des Arbeiterhauſes ab; es erſchienen aber Polizeikom-

äre und 12 Gendarmen, und löſten die Verſammlung auf.
Die Erdwachsarbeiter haben die Forderung, Abſchaffunder Akkordarbeit, fallen gelaſſen, und verlangen jetzt nur vo

die Regukierung der Akkordlöhne, unentgeltliche Wohnung,
Licht ind Heizung.

Perſammlungsberichte.
Maler.

Jn der am 19. Juli Ratgeſpadenen General Berſammlung
der VBorſitende ollege Opitz, den Beri vomDie Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des

2. Quartals 275 gegen 226 im vorhergehenden. Aufgenommen
im Laufe des 2. Quartals 87 Kollegen, zugereiſt 42,277 40, geſtrichen wegen rückſtändiger eiträge 11 und

eſ zen reſp. abgemeldet 6. Trotz der Zunahme der Mit-
iſt der Verſammlungsbeſuch ein minimaler. Durch-
wurden die Verſammlungen von 70 Kolle er J

r bringt der Kaſſierer, Kollege Griebel,Einnahme beträgt 2007.39 Mark, die Aus

bleibt ein Kaſſenbeſtand von 508.23 M. Aufiſoren wird dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt
berichtet Kollege Francke über die am 21. und 22.

ene Baukontrolle. (Siehe ausführlichen Bericht
i des Bolksblattes.) Jm Berſchiedenen wurde zu der

en K r.

Auguſt im Burg Theater ſtattfindendend in Konzert, Theater, lebenden Bildern und Pa be
das Eintrittsgeld auf 20 Pf. pro Perſon und das

Tangzgeld auf 60 Pf. feſtzuſetzen.
er Zug der Vorſitzende die Kollegen, ſich an dem am36. kK im Bellevue ſtattfindenden Lichtbilder- Vor

trag zahlreich zu beteiligen. Nachdem der Vorſitzende die
Kollegen aufforderte, noch mehr für die Vereinigung zu agi-
tieren und hierzu die vom Hauptvorſtand herausgegebenenverbreiten, wurde die Verſammlung um 12 ütr

geſchloſſen. (Eingeg. 21. d.) H.
Aus dem VReiche.

chen. Da Gelſenkirchen ohne Waſſer
iſt, gefährdet eine in der Viktoriaſtraße und am Kaiſerplatzausgekch ne Feuersbrunſt das ganze Stadtviertel.

Dortmund. Auf der Rennbahn im Kaiſer Wilheim-
tal bei Dortmund wollte der Rennfahrer Vogt aus Bochu
ernen Rennmotor ausprobieren. Er ſtieß dabei an die
r heh der Rennbahn, die morſche Wand gab nach

r Fahrer ſtürzte von der Böſchung herab. Er war ſo

i. L. Bleivergiftung. Jn Döbern erkrank-
t. Bleivergiftung, die durch eine ſchadhafte Waſſer-

verurſacht wurde, fünfzig Perſonen, von denen eine

Jn Hochofen Mathildenhütte fand
eine Gaserploſton ſtatt. Ein Arbeiter iſt ſchwer, zwei leicht

Dere re iſt unbedeutend, der a e
a per wurden hierBreitenBrand 68 Wo Wyn haſt r und 17 Sie ebäude a uDie eben ei z Getreidev t i ein wut n

des Viehes und viele landwirtſchaftliche Maſchinen ſind
verbrannt.

zte Aachrießten.
Krieg in Gſaßſen.

London, 25. Juli. Offiziell wird jetzt die Einnahmevon Hſihoyen nördlich Lienſchankwan dem Hauptwege
nach Ligojang durch die Japaner mitgeteilt. Beiderſeits ſind
große Verluſte zu verzeichnen. Die Ruſſen flüchteten nach Anping. Aus Tokio wird gemeldet, daß Eure den rechten ruſ

ſiſchen Flügel angreife; eine wertere japaniſche r l
zwiſchen Ligojang und Mukden und bedrohe die linke e
Flanke, indem ſie Kuropatkin den Rückzug abzuſchneiden ver-
ſuche. Geſtern fand eine Schlacht nordöſtlich von Ligojang
ſtatt, deren Ausgang unbekannt iſt.

Admiral Skrydloff mit dem Wladiwoſtok-Seſchwader be
droht Jokohama und Tokio. Man nimmt an, daß er in der
Nähe der Küſte kreuzt mit der Abſicht, Handelsſchiffe zu
kapern.

Shanghai, 25. Juli. General Nodzu hat vor PortArthur ein weſtliches Fort erſtürmt und bombardiert Port
Arthur.

Berlin, 25. Juli. Die Morgenblätter berichten, daß der
Befehl zur Freilaſſung der Scandia in Petersburg gegeben
wurde.

Berlin, 25. Juli. Ein Maſſenprozeß gegen Berliner Anarchiſten ſteht bevor. Eine Volksverſammlung war trotz des
Auflöſungsgebots des dienſttuenden Beamten weiter abgehalten
worden. Die Klage lautet auf Widerſtand gegen die Staats
gewalt.

Swinemünde, 25. Juli. Vorgeſtern abend ertranken beim
Baden zwei Artilleriſten. Die von dem Leutnant mit eigener
Lebensgefahr verſuchte Rettung der Leute mißlang.

London, 25. Juli. Die Weekly Dispatek meldet aus
Gibraltar, baß auf Anordnung der Admiralität ſämtliche
Torpedoboote mobiliſiert wurden.

RNeval, 25. Juli. Hier ſind 89 Badegäſte teilweiſe ſchwer
unter Vergiftungsſymptomen erkrankt. Es wurde feſtgeſtellt,
daß ſämtliche Erkrankte von einer Zitronenſpeiſe genoſſen haben.

Paris, 25. Juli. Jn St. Colomdau trat die Raut infolge
heftigen Regens über die Ufer und ſchwemmte zwei Frauen
und ein Kind fort. Jn St. Marcel erfolgte ein Erdrutſch,
der Schaden anrichtete.

z itze dauert unvermindert an. Geſtern früh 10 Uhrzeig gte das Thermometer 33 Grad im Schatten. Geſtern ſind

hundert Perſonen an Htitzſchlag erkrankt, mehrere ge-
torben.

Mailand, 25. Juli. Dem Corriere della Sera zufolge
wurde der preußiſche Leutnant Weſſel an Bord des

h WStandes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Juli.

Aufgeboten: Gasmeiſter t und Ol Bgtvneb e(Stadtſu und Glauch Werkwe Se r
4e We und e es el ab und Leipziger

E l A d Kanzlwä T e z Zat eSi r e a h SeHepachras e r n Emma Gade Sag
ua e arg ewegte r auer (Leipzig und10). Martha Hammer he und a rdt und Marie Rein

hold (Langeſtraße 6 und Steg 6). uhmacher Sichert undWilbe mine ehe und Landsbergerſtraße 67.
Geberen: Richter Roſpatt S. Grünſtraße 5/6). r

Zahty er Kirſten T. r 12). Gaſtwirt ch
T. (Große Fpferrabe iter T. Ste ric r T. (Mansfelderſtraße 49) eamten Scheikart S. (Thomaſtu 3waber 2 Vhrer

(Zwingerſtraße 15). Beamten Sommer oba
Geſtorden: Arbeitersimmermanns Eckert T., 1 S 23). e
ille, 46 (Eliſabethkra nhaus) Bäckermei

7 Mon. (Raffinerſeſtr. Arbeiters S.,
(Herrenſtr. 11).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 23. Juli.

Eheſchließungen: W n undHühndorf ch r d Breiteſtraße 9)rndt und derike G r und ſener

Tapesierers Schwalbe

Schiffer Teutloff und Brrtt er (Herrenſtraße 9 und Adol

ſtraße 3). Arbeiter Schröder und Jda Strotſch (Gr. Brunnen
ſtraße 37 und Dein 77 12). Schloſſer Heimberger
und Martha Zwanzig (Torſtraße 17 und Seebene trat r
Arbeiter Henning und Anna Große (Thüringerſtr
Adolfſtraße 2).

Geboren: Arbeiter Ebert T. (Petersbergſtraße 2).
Geſtorben: Maurers Bernhardt T., 10 (Grſtraße 19). Klempner ofmann, 38 J. (Eichendorffftraße D.

7 M. Gardenber aße

Quittung.
Durch K. bei er roten Hochzeit GCichendorffſtraße 212.30 M. für T.50 Pf. See die gute Sache. Gerig.
Dachpappen, 60 Pf. zum Fonds des Blattes. Gr.

u ern. Zu Parteizwecken: Weil Guſtav verkaget hat
W

Serantwortlicher Redakteur Er Dänumig in Halle.
Die Redaktion verpflichtet fich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anufragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Lindenſtraßemit iſthider Vor n
1. Zwen m der tuſſh ſpaniſhe Krich

2. Der Hereroaufſtand in Deutſch Südweſtafrika.

Die Themas werden durch über 50 teils h h r
riegsſchauplatze

enſchaftlichen Vorträgen ladet die Arbeiterſchaft zu zahl

Das Gewerkſchaftskartell.

bilder, darunter photographi che Aufnahmen vom
erläutert. e hen der Lichtbilder etwa 3 Meter.

Zu dieſen wi
reichem Beſuche ein

Eintritt pro Perſon 15 Pf. W

in Brunnerts Bellerne Thalia- Theater

Zapterireigh.

Preiſe: 35, 65 Pf., 1.05 M.

Garten

Die Tunueſen
Kein Sonder-Entree!

Zoolog.

Plaſg

Freybergs Brauerei
empfiehlt

Flaschenkinder

Hohenlohe. Hafermehl

33 Eingeborene Nordafrikas.

Veduinen, ren, Berber,

e

Sofort billig zu verkaufen:
Vertikows, Kleiderſchränke, Steg- g777e S ft 7n mahag

d T ge e td
t u. Leibwſge Porzellan und er

Ganz Halle
ist paff

Eber den grossartigen Glanz, den
das neuerdings hier eingefühbrte
Galop-Créème PRBo den Sehuhen

verleiht.

Candgemeinde Orönung.

Preis 1 Mark.
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